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Berlin, den 13. Kovember 1909.

Organisation,

.
er Deutscheist von unübertrefflicherRegirbarkeit.Wennineinem anderen

Land, in Nikolais kaltem Orient sogar,einZustand entschleiertwürde,
wie er seit Monden nun im Geschäftsbezirkder kielerKaiserlichenWerft fest-

gestelltist, wäre irgendwodochein starkerVolkszornfühlbar.Diebstahl,Un-

terschlagung,schmutzigeSchiebung aller Sorten; ein Berwaltungsystemvon

lächerlicherRückständigkeitund Kontroleinrichtungen, neben denen die der

MitteldeutschenKreditbank musterhaft scheinenkönnten. Jn einem vom

Nachbarbelauerten Riesenbetrikb,dem der Paktolus den beträchtlichstenTheil
des für den Staat bestimmten Goldsandes zuführt.Unter der Wncht solcher

Erkenntnißwürde,wie unter einem Ruthenhieb,dieNationsichbäumen Die

Regirendenmüßtensichauf Gewittertage bereiten und schnellnoch für einen

Blitzableitersorgen. Den Verwaltungchef,der die Pflichtvorschriftnicht so-

fort sähe,ersuchen,seinenAbschiedzu fordern. Selbst in der an Korruption

gewöhntenRepublikder QuinZe-Js«lillehat die an der MarineschmachSchul-

digen ein Wirbelsturm weggeweht·Bei uns? Jn allen Wipfeln spürestDu

kaum einen Hauch.Der Marinesekretårdenkt wohl gar nicht daran, jetztaus

dem Amt zu scheiden,in dessenWinkeln sichwährendseinerGeschäftsleitung

solcherUnrath häufenkonnte. Wird ruhig wieder vor den Reichstagtreten, die

oom Volk Abgeordnetenwieder zurGratissütterungin dieFöhrdeladen und

von keinem wirksamenWort in würdigeMuße gedrängtwerden. Ein paar

Artikel, die nach»ganzer Arbeit mit eisernemBesen-«schreien(nichtzu lange-
man brauchtden Raum für Frau Steinheil und ander-en ausländ ischenQuark);

nochein Weilchendann die Rubrik » Unterschleifeund Reformen in der Werft-

verwaltung«.Darüberkommt Einer, der lächelngelernthat, bequemhinweg.
19



206 Die Zukunft.

Die nothwendigenReformen sind ja beschlossenUnd feierlichzugesagt;von

den selbenLeuten,derenVorsichtundGeschäftskenntnißes so herrlichweit ge-

brachthat. Vom erstenApril 1910 an wird in Kieldie DoppelteBuchführung
eingeführt;schonvom ersten April 1910 an die Buchführung,die der Fran-

ziskanerLuca Pacioli di Borgo 1694 beschriebund empfahl. Darf ein Ge-

rechternochhastigeresTempo heischen?Obendrein sollöfterund besserrevi-

dirt, das Sekretariatspersonalzur Kenntnißvon Waare und Markt erzogen,

ein Kaufmann alssachverständigerBeirathangestelltund die Zahlder Werft-

assessorenum einen erhöhtwerden· (Wie, seit Fürst Bülow nachRom gezo-

gen ist, die Kanzlistenzahlan der dortigenDeutschenBotschaft) Eine lange
Reformspeisekarte.BegehrtEuer gläubigesHerzenochmehr? Und hats einen

».Zweck,vor solcherEntschlossenheitzum Besseren,zum Besten das Vergangene
heutenochkrittelnd zu bemäkeln oder auchnur umständlichzu erörtern?

Einzelne (ists zu fassen?)begehrennochmehr. Wissenaus der neusten

GeschichtederKolonialabtheilungund des AuswärtigenAmtes, was von sol-
chenReformverheißungenzu hoffen,aus der Erinnerung an pathetischeReden

desHerrn von Einem, mit welcherZuversichtauf dieKehrleistungdes eisernen
Besens zu rechnenist. Jhre Scham empörtsichvor der weithinsichtbarenThats
suche,daßsolcherZustand in einem Ressortentstehenkonnte,dem ungeheure
Summen aus dem Nationalbesitzzuströmenund das wenigstensgegenfrechen

Bandendiebstahlgesichertseinmüßte.Sie meinen,daßderRessortches,unter

dessenFirmenschilddieserZustandmöglichwurde (vielleicht,weil Seine Ex-

cellenz,statt im abgegrenztenBereich nach dem Rechtenzu sehen,sichallzu
eifrigmithoherundhöchsterPolitikbeschäftigte),in der Geltung seinerFähigs
keit zu sehrgemindertist, um der scharfenKritik der Gewerkschaftführerund

der Technikernochmit ausreichenderAutoritätentgegentretenzukönnen.Daß
einMann, der sichso oft und so laut für dieHaltbarkeitund Gütedervonsei-

nem AugezuüberwachendenEinrichtungenverbürgthat und dieseBürgschast
nun sovölligentwerthetsieht,neuen Glauben an die SicherheitseinerInfor-
mation nicht«fordern darf. Sie sind überzeugt,daß nur ein kleiner Theil
des- Mißstandesbisher (durch einen wohlthätigenZufall) enthülltworden

ist und daß die Wurzeln des Uebels sichviel weiter streckenals die Grenzen
des Marineamtes Und siesind für ihre Nation so ehrgeizig,daßsiesichmit

dem Schutzvor Diebstahlund Unterschlagungnichtbegnügen,sondernnicht
eherruhen wollen,als bis ihrDeutschesReicheine moderne Verwaltunghat.

Deshalb verlangensie,daßdie Ressortchefsund Hauptdezernentenvon

dem Ueberniaßder Alltagsarbeitentbiirdetwerden, das sielähmt,hindert,
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das Leben deutscherMenschenmitzuleben,und nach dem erstenLustrum der

Amtsthätigkeit(spätestens)stumpfUnd morschmacht. DieseMänner sollen
nichtStunden langAkten und Verfügungenunterschreiben,von deren Jnhalt

"·

fie kaum eine dunkle Ahnung haben. Sollen niemals Etwas thun, das auch
ein im Rang Niedrigererthun könnte,sondernihreKraft für das Wesentliche
sparen, das ihrerEntscheidungunterstellt bleiben muß.Und fürs helleLeben,
dessenErfahrung durch die fleißigsteAltenstubenarbeit nicht zu ersetzenist.
Sie sollennicht abends odergar nachts totmüde aus demBureau in die Woh-
nung wanken undfroh sein,wennsiesichmit demletztenBerichtaus der rothen
Mappe der schleunigenSachen ins Bett legendürfen.Zugänglichsollensie
sein; jedemLandsmann und Fremden, der ihnen Wichtigeszu sagenhat, von

einem zum anderen Tag erreichbar.Sie sollenwissen, was im Land geschieht,
was die reifstenGeister beschäftigt,welcheBedürfnissesichindenMassenund

auf den Höhender Nation regen, und sichdie Frischeder Sinne bewahren,
ohne dieKeinen dieLustanwandelt,aufs HochlandderKunst und derKultur-

wissenschaftden Blick zu schicken.EinStaatssekretär,ein Ministerialdirektor

schon,der von deutscherKunst,Forschung,Technik,Industrie, Literatur,Le-

bensführungnoch die in den Tagen des AssessoratsbummelserworbeneVor-

stellunghat und am Dinertisch, mit vornehm spöttischemLächeln,erksären
muß,leider habe er für dieBeschästigungmit diesengewißsehrinteressanten
Dingen keineZeit, ist für seinAmt untauglich;wäre es auchals ein Arbeiter

von posasdowskyscherEmsigkeit.Wer nicht weiß,wie die zu Regirendenden-

ken, wollen, leben, wer von ihrer Noth nicht gebrannt,von ihrem Bedürfniß
nicht aus stumpfendemRuhstandgetriebenwird, kann nichtnützlichregiren.
Nicht die Einrichtungschaffen,die dem Anspruchdes neuen Tages genügt.

Die unersättlicheSchaar fordertnochmehr.Die EntlastungderSpitzen
scheintihr nur durcheine großkaufmännischemMuster nachzubildendeOrga-
nisation erreichbar(die hier seitzehnJahren empfohlenwird). Nur ein nicht
Beamteter kann siedurchführen.Einer, dem sieim Bezirkeines großenPri-

vatunternehmens gelungenund der nun sounabhängigist, von eitlem Lan-
gen sofrei, daß er den Zeitüberschußgern der res publica seiner Heimath

hingiebt·Solcher Mann ist zu finden.Trachtet nicht,ihn seinerHauptarbeit

zu entziehen,die ihn ans Leben derWertheschaffendenLandsleute bindet und

ihm täglichneue Erfahrung bringt«Laßt ihn seineHelfer selbstwählen.Ge-

währtihm an Macht«Mitteln, Entgelt ohneKnickerbedenken,was er haben

will; und fragt, wenn er am Ziel ist,nichtängstlicherstbeider Generalordens-

kommissionan, ob man ihn, nachden Vorstrasen seinesKnopfloches,wohl
19-t-
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für eine ErsteKlasseempfehlendürfe.Beamtet darf er nichtseinnochhoffen,
es zu werden;sonsterwacht derWunsch,den Eingesessenenzuähnelnxundim

VersuchsolcherMimicryschwindetdes WesenspersönlichsteKraft. Der Or-

ganisatormuß von draußenkommen und an dem Amtsstubengekribbelun-

interessirtbleiben. Muß erforschen,was an jederStelle zu leisten ist, und die

Methodebestimmen, nach der die Leistungfortan erstrebt werden soll. Mit

- der EinführungDoppelterBuchhaltungwird er sichnichtbegnügen;auchnicht

mit dem Nachweis der Vortheile, die Telephonund Stenographie dem Ver-

kehrbieten. Er wird das Aktengebirgauf ein Viertel, die Beamtenzahlauf

zweiDrittel ihrer heutigenHöheherabdrücken.Und wahrscheinlicheine Scheid-

ung zwischenStaatsbeamten und mit kündbarem Kontrakt Angestelltenvor-

schlagen.Weshalb wird auchden fähigstenChefsdie Arbeit mit dem Dutzend-
beamten so schwer?Weil ihm vom erstenTag des Amtslebens an die Scheu
vor jederVerantwortlichkeit eingedrilltworden ist; weil erins großeund kleine

Schema seinesStaatsmönchthumesgepreßtund gerüfseltwird, wenn er sich

erdreistet,an den NähtendiesesehrwürdigenGewandeszu reißen;weil erbei

leidlicherFührungnichtszu fürchten,fast auch nichts zu hoffenhat. In der

Industrie und im Handel kann Fleiß,Geschicklichkeit,Augenmaß,Konstruktos
rengabeden Namenlosen,Schützerlosenvorwärtsbringen; kann der Unfleißige,

UntüchtigenachkurzerFristweggeschicktwerden. Aus der Amtssphäreverbannt

nur ein Urtheil der Disziplinarinstanz; wer sichdem nicht aussetzt,hat das

unverlierbare Recht, im Heerdenschrittmitzutraben.Ob er einem Pultnach-
bar vorgezogen wird, hängtmehr als von feinerLeistungvotidenSätzenab,
die der gesternihmVorgefetzteinseinePersonalaktengeschriebenhat.Die sind
aber oft gerade dem übers DurchschnittsmaßHinausragenden ungünstig.
Der haltsicheifernd vielleicht in eine Sachevertieft, die man ohne Rüge-

furcht an eine andere Abtheilungabschiebenkonnte; normwidrigeVorschläge
gemacht;Hang zu selbständigerAuffassungverrathen; am Ende gar auf

Konzeptpapierdie Richtigkeiteiner Mandarinenmeinungangezweifelt.Dann

ist er lästigund läuft bald, meist, ohne es zu ahnen, mit einem Konduiteklex

herum.»Bei sonstgenügendenAnlagen vermag er die Neigung,sichhervor-

zuthun, nicht immer so zu zähmen,wie im Interesse des Dienstes zu wün-

schenwäre.« Oder:,,Eine gewisselaunischeOriginalitätsucht,die bescheidene

Unterordnung und kollegialeEingliederungerschwert,mag durchKränklichi
keit zu erklären sein, die in einer ungewöhnlichenHäufung der Urlaubsges
suchefühlbargeworden is .« Der so Charakterisirte ist überall,wo er auf-

taucht, verdächtig;mag die Nachprüfung(zu ders ja kaum jemals kommt)
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auchergeben,daß er nichtöfterals irgendeinNebenmann um Urlaub gebeten
hat. Versuchenicht,durchFleiß,Eifer, Gescheitheitund Stärke eigenenWol-

lens Dich auszuzeichnen.Thue nur, was zu thun Dir befohlen ward, und

strebenichtetwa,weilsDeinenklügelndenWitznöthigdünkt,über die Grenze
des Auftrages hinaus. Wer, nach dem weisenRath des Onkels Chlodwig,
immer einen saubergebürstetenschwarzenRock anhat und, bis er gefragtwird,
immer den Mund hält,-kannsnochheute zum Kultus- oder Handelsminister
bringen.Meide wie Pestgefahrdie Möglichkeit,klügerzu scheinenals der Dir

Vorgesetzte,ihn mit einem Fehler seinerVerfügungzu konfrontiren und ge-

gen ihn Recht zu behalten.HüteDich vor jederVerantwortlichkeit,der Du

ausbiegenkannst. So lange Du bei der Schnur bleibst, die den Aktenbausch
heftet,bist Du geborgen.Solche Lehreprägt täglichesErleben dem jungen
Beamten ein; wenn er sicheinmal dieZungenhautgeritzthat,leckt ernie mehr
wider den Stachel. Er weiß,daßder fügsame,nicht von Einfällenund kriti-

scherRegung heimgesuchteNormalarbeiter bei Vorgesetztenund Kollegen
am Besten angeschriebenist-That das von derPflichtBefohlene,läßtabends

mit den Akten auchseianteress e am StaatsgeschäftimSchreibzimmerund hebt
gleichmüthigdie Achseln,wenner morgenshört,daßeine Sacheanders gelaufen
ist, alsseine Devotion sichzuwünschenerlaubt hat. Der Staatkanns vertragen.

Auf dieLängedochnichtsoviel, wiederTshinownikwähnt.Mitsolchem

System wären DeutscheBank und AllgemeineElektrizität-Gesellschaftsicher
nicht geworden,was fie heutesind. Und diesesSystem, dessenUnbrauchbars
keit nicht nur in Kiel erwiesenist,durchein zeitgemäßeszuersetzen,istdieAuf-
gabe des Organisators. Er muß das Schreibwerkbis auf den unentbehr-
lichenBruchtheil mindern, alle Betriebsformen modernisirenund durchdie

Trennung des LaufendenGeschäftesvonder großenGeschäftspolitikdieSpitze
der Amtspyramideentlasten. Muß für rationelle Buchführungund Kontrole

sorgen und dem Reich ein Personal schaffen,mit dem ansehnlicherGewinn

herauszuwirthschaftenist. DessenuntüchtigeGlieder ohneAnspruchauser-

sorgungfürLebenszeitwegzuschicken,dessentüchtigegut zubezahlenund ohne
RücksichtaufFamilienbeziehung,Corpsaltherrlichkeit,Militärverhältnißund

Dienstalter zu befördernsind. Dem Bankabtheilungvorsteher,der sichim

pausenlosenProzeßder Auslesenicht als den fürseinebesondereArbeit Taug-
lichstenbewährt,drohtdie Entlassung;Tantiemeverlustund Generalversa nim-

lungwuth dem Direktor, der die Dinge gehenläßt,wie es Gott gefällt.Der

korrekt wandelnde Staatsbeamte wird im schlimmstenFallineineandereBe-

hördegeschoben,wo er im alten Rang weitertrottet, bis ersessenes Anciennetät-
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rechtihm einen höherenanweist. Der Geheimrathbekommt,wenns soweitist,
den ihm justgebührendenKronen- oder Adlerord en und wird sichereines Tages
Wirklicher.WarummüssenverwendbareKräfteinderOchsentourermüden,un-
verwendbare Leute mitgeschlepptwerden? Staatsämter die Orte bleiben, wo

der ängstlicheVater seinSorgenkindan gefüllterKrippeunterstellt? DieZu-

fluchtftätte kraftlosevMittelmäßigkeit?Soll Alles,was starkistund die Schar-
mützeldes struggle for life nicht scheut,die Privatbetriebe umdrängenund

der Staatbald nur unterden geistigHalbinvalidendie Auswahl haben? Herr
Fiskus vergißt,daß er seinenNamen von dem geflochtenenKorb hat, indem

der Römer seinGeld aufbewahrte;daßihm derSpartopf der Nation anver-

traut ist, damit seineproduktiveunddispositive Arbeit ihn fülle. Er müßte
die gute Leistungreichlichlohnen, die unzulänglicheohneZaudern abhalf-
tern. Warum soll nichtauchdem vom Staat Angestelltendie Hoffnung auf
eine Extraprämie,eine Prozentualbetheiligungam Geschäftsüberschuß,nicht
die Möglichkeiteines Sprunges winken,der von der Thalsohleflinkauf ein

Gipfelchenhebt? Die Arbeit des Organisators mußerwirken,daß der Wille
«

zur Verantwortlichkeitgestärkt,der Sinn für das Wesentlichegeschärft,die

SchätzungselbständigenDenkens und Handelns erhöhtwird. Daß der Be-

amte nichtmehr seinemSchöpferdankt,wenn er sichvon einer Entscheidung

wegdrückenund vor demsragendenBlick des Vorgesetztensichhinter denAk-

tenstoßducken kann. Daß er die res publjca mit so eifrig betreuender Liebe

wie seineeigensteSache umfaßt,dieGeschästssorgemit in seinHeim nimmt,
bei Tischnichtvergißtund nachts unter das Kopskissen bettet.GroßeBeträge

find so zu ersparen; viel größerenochdurch solcheAnspannung zu innerer

Freiheit erzogener Jntelligenzen dem Reichzu erwerben. Gelingt das Werk,
dann wird kein Nachbar uns nochrückständigschelten;der Militäranwärter

demVerkehrmitdenAmtsbezirkennichtlängerTonundFarbegeben; Schmier-

geld und Unterschlagungzur seltenen Ausnahme, Jahre lang fortgesetzter
Bandendiebstahlunmöglichwerden; ein Scher für Jeden, der ihm was zu

sagenhat,nichtschwererzuhabenseinals einFürstenberg(derdochnichtweniger
leistet); und das in der Werkstatt und im Kontor tüchtigsteVolk Europas

endlicheine Verwaltung erhalten, die seinemGeschäftGewinn verheißt.

Werden wir aber auch nur den VersuchsolchenWerkes sehen? Kaum

wagtsichdie Hoffnungans Licht.Die Zahl der zu hörbarem,unüberhörbarem
Wollen Entschlossenenist nochallzu winzig. WährendjederSchreiberund

Ladenschwengelüber die Mängelder Bureaukratie die Nase rümpst,erobert

die Geschmähteim deutschenLand immer neue Reviere. Seufzen wir schon
«

unter der Bureaukratie des Parlaments und der Presse. Wenn von der rus-



Organisation. 21 l

fischen,spanischen,griechischenStaatswerft ein dem kieler ähnlichesDys-
angelium käme,würde vielleichtein Stürmchendurch unsereBlätter wirbeln.

»WelchegrausigeFäulnißlUnter demKolossusbröckeln die thönernenFüßet
Kein Markstückdarf nochin diesenSchlund!«Jetzt? Frau Steinheil (die den

Bürgern der Republikals der Fleischpfühlinteressantsein mag, auf dem Felix

Faure verröchelte,als dieWitwe des weichenHaares,das mit den in Leichen-
starre gekrampftenFingern des Präsidentenabgeschnittenwerdenmußte)füllt
mit ihremDoppelmordprozeßtäglichmindestens zweiSpalten. Auch Herr

GeorgiosvonHellas (der die von Briten,Russen, Franzosenfür denFall des

Hinauswurfes zugesagteJahrespension von dreihunderttausendFrancs nicht

verlieren will und deshalbin königlicherGeduld ausharrt, bis ihn irgendein
Zorbas oder Tybald beim Kragen packtund mit dem Szepter in den Ruhe-
gehaltanspruchstäupt),auchdieservice of kings brauchtnochimmerHolz-
papierraum.Und irgendwotagt ja eineKo mmission,inder Männer von vielen

Graden sitzen.Die wird alles für die ReformNöthigeschonbeschließen.
Immerhin darfselbstder ziemlichHoffnunglosewohl daran erinnern,

daßeine Organisation nur wirksamwerden kann, wenn ihr die Einheit der

Leitunggesichertist· Haben wir die noch? Der Zweifelkann nichtals Pro-
dukt boshafter Nörgelsuchtgelten. In den Zweifeldrängtdas Erleben jedes
Tages. Für das Reich wird ein neues Strafgesetzund eine neue Strafprozeßs

ordnung vorbereitet. An die Spitze des Reichsjustizamtesaber ein (alsCha-
rakter und Ressortarbeiterhoher Achtungwürdiger)Mann gestellt,der dem

Strafrecht inTheorie und Praxis eben so fern gebliebenist wie der preußische

Justizminister.Jst dieseThatsachedem Reichskanzler,dem in Preußenprä-

sidirendenMinister bekannt? Oder ist zwischender Reichscentraleund dem

größtenBundesstaatderZusammenhangsogelockert,daßman sichnichtüber

dieBeantwortung der Frage verständigthat, ob es richtigsei,für dieZeit kri-

minalpolitischerEntscheidungenvon unabsehbarerTragweitedie beiden wich-
tigstenPosten Männern anzuvertrauen, die ihre besteKraft im Civilrechtsbes
reichverbraucht haben und in kommendenKämpfenganz auf densachverstän-

digenRathihrerDezernentenangewiesenseinwerden? Jst auchnur im cou-

pirten Gelände der internationalen Reichspolitikdie Einheit der Leitungge-

sichert? Jst, zum Beispiel,mit dem in WashingtonbeglaubigtenDeutschen
Botschaftervereinbartworden,daßer Reden halte, die einenTheilseinerLands-
leute herabsetzerBriten und AmerikanernKomplimentedrechseln?Oder wagt
Graf BernstorfssolcheReden aus eigenemRecht? Schlaue britischeZeitung-
macher,die den Grafen als (trotzden heimischenPosaunenftößenvon keinem

Erfolg gekrönten)Botschaftrath kennen gelernt habenund wissen, von wel-
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chem starken Konsortium er für die NachfolgeSchoenspräsentirtwird, loben,

um auf ihreArt dieKandidatur zu unterstützen,dieseReden. JederLobfpruch
wird schnellnachBerlin gekabelt,wo dann, mit sreundwilligerNachhilfe,eine

OeffentlicheMeinungentsteht.Bei uns giebtsjaimmernoch guieMenschen, die

glauben,ein Brite werde laut von einem ,,Triumph deutscherDiplomatie«re-

den, wenn ernichtGrund zuhabenmeint,sichin ProfitlustoderSchadenfreude
dieHändezureiben.GrasBernstorsfhat fürProbleme der WirthschaftJnteresse

undVerständnißgezeigt,inEgyptennichtschlechtgearbeitet,denBaronOppen-
heimim Zaum gehaltenund könnte,wenn er sichnochnichtder Lehreentwachsen
wähnt,einst vielleichtein brauchbarerStaatssekretärwerden« Doch dürfteer

nicht vergessen,daßin London all sein von Preßtrompeternüberlaut geprie-
senerEifer nur neue Kohlen ins Feuer gestopfthat und daßschondem armen

Sternburgdas Harvardrezept,das Rednerei undYankeeumschmeichelungvor-

schrieb,auf die Längenichtzu nützenvermochte. Des BotschaftersAufgabe
ist jetzt,erträglicheTarifbestimmungendurchzusetzen;keine leichteAufgabe,
so langeEngland jedeZollerhöhunghinnimmt und mit seinemantideutschen
Eoncern das Entstehen eines wehrfähigenEuropäerpatriotismushindert;
eben darum eine, die stilleSammlung aller Kräfte heischt. Mit bethulicher
Geschäftigkeitund Rhetorenbetheuerungist aus Britanien und den Vereinig-
ten Staaten nichtsGenießbaresheimzuholemKam der Wunsch,die abgenutzte

Speckymethodenocheinmalanzuwenden,ausBerlin?Wurdevon dortaus etwa

auch Herr Dernburg gebeten,den Briten dasanngelium deutscherNächsten-
liebe zu predigen? Dann wäre wieder das Tanzbein auf die Kanzel gerufen
worden. Was der Kolonialsekretäreigentlichin Amerika gewollthat, weiß

Niemand.DeroffiziellangegebeneZweck(Studiumder Baumwollkultur)hätte

ihn nach Egypien gewiesen;die dort heimischeMako oder Jumel hat mit

der nordamerikanischenGeorgia undLouisiana, die fürunsereKoloniennicht

inBetrachtkommt, kaum mehr als den gangbarenMarktnamen gemein.Ein

Vorwand also.Wollte der Excellente der qualifizirtenKoppeleientlaufen, de-

ren Widerscheinin die dartnstådterZeit zurückleuchtet?Oder brauchte er,

wie in jedemJahr, eine Reise,die Eifer bezeugtund von der sichwas erzählen

läßt?Auchdiesmal, trotzdemdie Diamantenregieaus Südwestungefähracht

Millionenherausgewirthschaftethat? Einerlei. Einem Staatsfekretär,dems

anSitzfleischfehlt und der nie der Mann stetigerArbeitwar,istjedeFahrtüber
Weltmeerezugönnen;ist die Sehnsuchtdes Emporkömmlingsverzeihlich,da,
wo er als LehrlingBriefe frankirte,im Glanze seinerOrdenundTitele spa-
ziren. In das Sparsystem, das Herr Wermuth mit so bitterem Ernst und

so ansehnlichemErfolg gegen die Ressorttigerversicht,paßtder theure trip
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freilichnicht.UeberKultur und Markt aller Baumwollsortenist in Berlin bei

den Kolonialsachverständigenund bei den Inhabern der Firma Gebrüder Si-

mon genug Material zu haben.Thut nichts;die Auslüftungder Excellenzwirkt

fast immer nützlichnach. Und daßHerr Dernburg viel öfterund länger als

andere Staatssekretäredem Amt fern bleibt, gilt seinenBeamten nicht als

Geschäftsfchädigung.Jn Amerika gings nochleidlich;dieim Land Mächtigen
kümmerten sichnichtum den hohenFremdling und versagtenihm jedeGele-

genheitzurWirkunginsWeite.DieBritenkennenihn; urtheilen im Kümmer-

lein sehrschlechtüber dieZuverlässigkeitseinesWesensund würden ihm keine

Guinee kreditiren; wissenaber, daß er kinderleicht aus dem Häuschenseiner

Magnifizenzzu bringen ist. Und haben wirklicherreicht,daß er auf offener

Straßemit seinenberühmtenRiesenzifsernjonglirteund dasLiedvonderSo-

lidarität deutscherundbritischerHandelsinteressenanstimmte. DieGesammt-
leistung wurde dann unter das Rubrum »DeutschesWerben um Englands
Liebe« gebucht.Einen wenigergeeigneten,schlechterangeschriebenenWerber

konnte man nichtüberden Kanal schicken.Muß denn überhaupt,via Washing-
ton oder in Londonselbst,um FreundschastundLiebe geworbenwerden? Wür-

digeVerständigungmit England wollen wir. Dieist nur durchein agreement
über den Flottenbau zu erlangen. Und wird durch Bettlergeplärrerschwert.

Ward derWerber wirklich hinübergeschickt?Gerade Herrn Dernburg,
über dessenhypothekarischeBelastung schonFürst Bülow im letztenAmts-

lebensjahrkeinen Zweifel mehr hatte, die Vertretung hoherund heiklerPo-
litik anvertraut? Dannhätten die Hollweg,Schoen, Stemrich sich,sammt
ihrem Metternich (den Eduard, als den bequemstenMann, immer wieder

vorFährnißschirmt),bankerot erklärt.Oder hat der in Baumwolle Reisende
auf eigeneFaustschwadronir1?Dann müßtederKanzlerihnad audiendum

verbum besehlenund ihm einen Marsch blasen, daß dem Hörer die Zähne

klapperten. Schrecktdenn Keinen solcherAnfangvölligerDesorganisation?
Darf jederSekretär oder Botschafter treiben, was ihm im Augenblickzur

Mehrung eigenen Ruhmes, zur Sättigung hungernder Eitelkeit dienlich

scheint?DerDirektor einerAktiengesellschaft,dersichohneZustimmungsämmt-

licherKollegenim Ausland über die Geschäftspolitikvor Jnteroiewern aus-

sprächeoder in Tafelredenund AmusirvorträgendiesePolitik festlegte,wäre
in der nächstenStunde ein verlorener Mann. Wenn Herr Dernburg unter

Theobald Bethmann mehr riskiren kann als einst unter Johannes Kaempf,

haben wir bis zu dem Willen zu strafferOrganisationnocheinen weiten Weg.
Draußen glaubt uns kein Mensch,daß der commis voyageur des

Reichesin Liverpool,Manchesterund UmgegendohnehöherenAuftraggw
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redet hat. Glaubte neulichauchkeiner,daßdie Bayern nicht einem berliner

Wink gehorchten,als sie, dem ihrer Grenze nahendenNikolai zum Tort, in

groberRede die Lösungdes mit Rußland geschlossenenAuslieferungvertras
ges forderten. (Der, wie andere eiusdem farinae, unschädlichfortwähren
könnte,wenn er durch die Bestimmung gemildertwürde,die Lammaschin

den Entwurf des österreichischenStrafgesetzeshineingebrachthat : »Ausländer,
die von einem ausländischenStaat wegen einerThat verfolgtwerden, wegen

der an diesenStaatAuslieferung nicht stattfindet,dürfenohne ihreEinwilli-

gung nichtan dessenGrenzen gebrachtwerden« Die Neigung,den Begriffdes
politischenVerbrechenszu weiten,istwohlauch in Bayern heute nichtsehr ver-

breitet. Ein stetesAergernißaber der Brauch, den vom fremden Staat rekla-

mirten, leider nichtauslieferbaren,,Verbrecher
«

auszuweisenund unterpolizei-
licherObhut in einen Grenzort des Reicheszu schaffen,das seineWiederkehr
mit beunruhigenderanrunst ersehntund den Kömmlingschleunigin ein en-

ges, dochgut bewachtes Quartier bringt. Wird dieserwürdeloseMißbrauch

unmöglich,dann dämpftsichbald wohl dieWuth über die grausameWillkür
des internationalen Kriminalrechtes.) Draußen hält man die Einheit des

Reichswillens für viel fester,als sie in unsererunschönenWirklichkeitist,und
glaubt nicht,daßDeutschlandruhig zusehenwürde,wenn durchdie üble Laune

einer Parlamentsmehrheitoder durchdieSuchteinesEitlen, den werthenGroß-
mannsnamen in den Stamm der Welteschezu schneiden,die Reichsinteressen
geschädigtwerden« Kein Wunder. Wenn Herr Mankiewitzgegen die Kongo-

gräuel,Herr Deutschgegen das Katalonenlgemetzelwetterte, würden die Bel-

gier und Spanier nichtzweifeln,daßsolcheZornredezur Politik der Deutschen
Bank und der AllgemeinenElektrizität-Gesellschaftgehöre.Jn einem verstän-

digorganisirtenBetrieb darfkeinBeamter den Mund zu lauter Rede aufthun,
ohne von der verantworlichenStelle dazu ermächtigtzu sein.

Wo im Betrieb Alles in Ordnung ist und die Verwaltung durchKraft
und WillenseinheitKrediterworben hat, wird auch unter den Leuten, denen

der Ertrag der Arbeit zufallensoll,nichtder WunschnachEinmischung ins

Geschäftwachwerden. Im Reichsbezirkist es anders Gehts nachall den Miß-

griffen,die der ruhigeBürgererlebt und leider zu späterkannt hat, zu wie in

einer Generalversammlung,wo rechts und links die Gruppen scheltendder

Direktion den Weg in nützlicheKlarheit weisen.Die » entschiedenLiberalen
«

möchtendem Sohn Alexanders und dem Enkel des von Jsabellens Gunst be-

glücktenArtillerielieutenants Katzenmusikins Ohr heulen; die Alldeutschen
dem Leun und dem Walsischzugleichan die Kehle springen; die Sozialisten
vor jedem fremdenGefackelmit Rechtsansprüchendas Sitzplätzchenräumen.
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Jnkeinem anderen Land gehendieMeinungenüber die Nothwendigkeitenin-

ternationaler Politikso weit aus einander,istder Mißmuthüber das aufdiesem
Gebiet Erwirkte so allgemein.Daherdie schädliche«Schwärmereifür Buren,
Japaner, Türken und GassenanarchistenDaher draußendie bequemeMög-

lichkeit,eine Gruppe, deren Geschreiin denKram paßt,als die Wortführerin

deutscherNation haftbar zu machen.·Das geschiehtjetztwieder in Spanien.

,,Nirgends find wir, ist unsereKirche und unser Staat soniederträchtigbe-

schimpftworden wie in Deutschland.«Zwar falsch(denn die Franzosenha-
bens vierzehnTage lang nochkräftigerbesorgt); aber wirksam. »Nirgends

hat der elende Ferrer so illustre Freunde gefunden.«Da kann Redlichkeit

nichtmehr widersprechen.Daß sichsonstnirgendwozurZeugenschaftfür den

nachlegalemUrtheil erschossenenAnarchisten so viele berühmteHerren Und

Damen vereint haben,ist leider richtig.Mitder in solchemFall nöthigenDeut-

lichkeithabe ichvor achtTagehierdasUnterfangenleichtfertigenDilettanten-

dünkels gerügt.Dieses derbe Wort, das den Schuster an seinenLeistenwies,
wird fürsErste genügen:sowar meineHoffnungSie trog. Einer der Rädels-

führerschriebmir einen Brief, dessenAbdruck er wünscht.Hier ist er:

Sehr geehrter Herr Hardenl
Das WesentlicheIhrer Argumente, die Sie in dem letzten Heft Ihrer »Zu-

kunft«,veröfsentlichthaben, war mir schon bekannt, ehe ich mich zur Unterzeich-

nung des Aufrufes für Ferrer entschloß.Ein spanischer Bekannter, den Sie sicher
dem Namen nach auch kennen, Cossio, Professor an der Universität von Madrid

und einer der Leiter der Freien Schule dort, ein Gegner Ferrers sowohl in Schule
fragen als auch der politischen Richtung, ein Feind aller anarchistischen Umtriebe, hatte
mich orientirt. Er machte mir aus seiner Abneigung gegen die Person des Hin-
gerichteten kein Hehl, aber erklärte die Hinrichtung für einen illegalen Akt der

Klerikalen. Der Wortlaut unseres Protest-es würde von allen unabhängigen

Spaniern gebilligt werden. Inzwischen scheinenIhnen eingehendereInformationen
zugekommen zu sein. Was Sie davon in der letzten »Zukunft«veröffentlichthaben,
kann Niemanden überzeugen.Es sind Bruchstüclevon Brieer Ferrers, deren sach-
licher Inhalt weder pro noch contra spricht. Sie schließenaus ihrer Form,und

zwar, wie Sie selbst sagen, nach einer französischenWiedergabe der spanischenOri-

ginale in einer pariser Zeitung zweifelhafter·Richtung,die Sie ins Deutsche über-

tragen. Erscheint Ihnen Das nicht ein Wenig bedenklich? Ihr Hauptargument
war uns Allen bekannt. Sechs Hauptleute, ein Oberstlieutenant, Kriegsgerichtsräthe
und so weiter haben zu Gericht gesessenund einstimmig verurtheilt. Erinnere ich
mich recht, so ist es das selbe Argument, das Sie gegen die Vertheidiger des un-

schuldig verurtheilten Dreyfus vorbrachten. Eine Fülle von Symptomen läßt es

als wenig sicher erscheinen.
»

Sie geben die Möglichkeiteines Fehlspruches zu. Nicht darin erblicken Sie

das Wesentliche. Sie tadeln uns, weil unser Schritt nur Frankreichs Geschäften

gedient habe. So spricht der Politiker. Hat er Recht? Hat Frankreich wirklich den

Sturm gegen Ferrers Richter entfesselt? Und that es Das Marokkos wegen? Für
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jede Handlung wird man vielerlei Beweggründe finden können. Jede wird vielerlei

Folgen haben und es ist kaum eine im Leben denkbar, die nur fördert,nicht gleich-
zeitig andere Interessen verletzt Es fragt sich: überwiegendie förderndenFaktoren?
Ich glaube, hier liegt der Punkt, der uns am Entschiedensten trennt. Sie haben
oft auf den Mangel Deutschlands an politischem Instinkt hingewiesen. Den fühlt
Jeder von uns. Nicht nur in der Politik selbst, auch im eigenen Beruf, in dem

Mangel am Zusammenhalten, in der Trägheit und Unfreiheit der Menschen, an

die man sich mit seiner Arbeit wendet. Sie haben den »Intellektuellen« vorgewor-

sen; nichts gegen diesen Mangel zu thun. Ihre Behauptung, sie kümmerten sich
nicht darum (ich will ihr nicht widersprechen), ist unkontrolirbar. An ihrer Be-

schäftigungmit der Politik ist schließlichnur Das faßbar, was an die Oeffentlich-
keit kommt. Kann ein Dichter, ein Maler, ein Gelehrter seine Meinung über rein

politische Fragen äußern? Hätte es Sinn? Und würde er Autorität haben? Zum
Beispiel, in der Marokko-Affaire oder zu der von Ihnen neulich angeregien For-
derung eines Reichsrninisteriums? Mir scheint, man darf, ohne Fachmann zu sein-
seine Meinung und feine Autorität nur für solche öffentlicheBegebenheiten ein-

setzen, in denen sich ganz unmittelbar eine der großen, Jedermann zugänglichen
Eigenschaften der Menschheit äußert. Und man hat die Pflicht, es zu thun, wenn

man sich davon eine (sei es noch so geringe) Förderung jener«Eigenschastenver-

sprechen kann. Zu denen gehört das Rechtsgefühl in erster Reihe. Es hat sicher
nichts mit dem Sinn für Politik zu thun. Die Entwickelung des Rechtsgesühls

fördert aber die Selbständigkeit im Denken und Handeln; und diese ist es, was

den dem politischenTreiben fern Stehenden zuerst an der Politik interessiren sollte,
nicht das Schauspiel, wie der eine Diplomat den anderen überlistet-

Die Begebenheiten, die als Anstoß dienen können, sind fo wichtig, daß die

Frage, ob sie sich im Inland oder im Ausland zutragen, nicht entscheiden darf,
Sie deuten in Ihrem Aufsatz an, wir hätten uns möglicherWeise an eine Begeben-
heit des Auslandes gehalten, weil uns ein Protest gegen die Mißstände der Heimath
persönlicheNachtheile einbringen könnte. Ich weiß nicht, welche Thatsachen Sie

berechtigen, diesen Verdacht, wenn auch nur in andeutender Form, auszusprechen.
Es mußten Ihnen aus eigener Praxis Fälle bekannt sein, die das Gegentheil be-

weisen. Ich könnte Ihnen mehrere nennen. Die geeigneten Fälle find zu selten,
als daß man ihre Brauchbarkeit nach Nebenumständenbeurtheilen dürfte. Der Fall

Dreyfus gehörte dazu. Nicht der Fall Gapon, den Sie anführen. Ich weiß nicht,
womit Sie Ihre Behauptung rechtfertigen, die Unterzeichner des Ferrer-Proteftes
wären für den üblen Popen eingetreten Wohl für Drehsus. Sie haben wiederholt
die DreyfussAffaire als Parallelerscheinung zu der Ferrerbewegung hingestellt Mit

Recht. Auch damals wurde an das Rechtsgefühl eines Volkes appellirt und der

Appell ging weiter, traf alle Länder, in denen es Uniformen giebt Niemand von

uns interessirte sich für die Persönlichkeitder Hauptbetheiligten, auch nicht für die

des Obersten Picquart, den Sie übrigens als ,,Deutschenhasser, Spionenzüchterund

Boudoirsoldaten«'wohl doch nicht ganz zutressend charakterisiren Es galt Recht
oder Unrecht. Die Sache des kümmerlichenOpfers wurde zu einem Symbol, mit

dem sich das Gewissen der Welt auseinandersetzte Sollte uns kein gerechterer Tadel

treffen als die Intellektuellen, die damals mitthaten, so können wir zufrieden sein.
Sie werden mir antworten, ich wisse nicht, was man unter Politik verstehe.

Das mag fein; und es ist weiter nicht zu verwundern. Ieder Fachmann sieht in
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seinem Beruf etwas Anderes als andere Leute. Sie haben daher vielleichtRecht,
sich gegen Einmischungen in Jhren Beruf zu wehren, den Sie sicher viel besser
als wir verstehen. Aber uns geht es nicht anders. Jeden stören in seinem Beruf
solche Einmischungen der Unberufenen; und oft sogar in Detailfragen, die wirklich
nur der Fachmann versteht. Aber so ärgerlichuns Das zuweilen sein mag: blieben

die Unberufenen ganz fort, so würden wir schließlichallein bleiben. Das möchte

man doch nicht. Davor hat man manchmal sogar so Etwas wie Angst. Jedem
von uns kommen zuweilen in mißlichenStunden bange Gedanken über dieses ewige
Hinarbeiten, nur für sich, ohne greifbaren Zusammenhang mit der Mitwelt, nur

mit den Problemen verbunden, die man, ach, nie zu lösen vermag. Da kann es

geschehen,daß Einem plötzlichder Nutzen für die Allgemeinheit, für den man doch
schließlichthätig sein will, zu einer farblosen Fiktion verschwimmt. Dann sehnt
man sich nach Menschen, nicht nach Diesem oder Jenem, sondern nach vielen, vielen

Menschen, nach den unbekannten Anderen, die das Fiktive zu festigen, zu etwas

Lebendigem zu machen vermöchten,möchte los vom Arbeitstisch, sich befreien von

allem Spezialistenthum, Deutscher werden, Glied einer größerenGemeinschaft als

der des ewigen Berufes, helfen und geholfen werden. Das ist sür mich die Sehnsucht
nach Politik. Nicht nach einer neuen Wissenschaft zu den vielen, allzu vielen alten.

Nach einem Genossenthum, das die verschwindende Einzelarbeit verhundertfachen
könnte, von dem man hingebend neue Kräfte empfinge. Sollten Sie, Herr Harden,

wirklich nie Dergleichen empfinden? Sie haben in unserem Aufruf einen Appell
an die Eitelkeit gesehenund sind stolz-, der »faulen Höflichkeit-«widerstanden zu

haben. Nicht Das wollten wir von Ihnen, keine Höflichkeit Ein Zeichen, einen

Gruß, meinetwegen eine Fiktion, um die unsere bis zum nächstenMal weiterspinnen
zu können. Ihr ergebener

Julius MeiersGraefe.

Wenn ichmichaufsPreßgefetzberufenund den Abdruck geweigerthätte,
hießees heute: »DerKerl läßt den angegriffenenGegnernicht zum Wort

kommen; verschweigtseinenLesernunseretriftigenArgumente-«Da habtJhr
sienun; in dem Flickenkleid,.dasdie Hast einer unsicherenHand ihnen geschmi-
dert hat..HerrMeier-Graefekann, wenn er seinThemabeherrscht,besserschrei-
ben; zeigtsichaber auch in ungewohntemRevier als einen geschicktenMann.

Soll ichauf all die netten EntstellungversucheundtraurigenJnsinuationen et-

wa breitspurigeingehen?Fälltmirnichtein. Leit, was ichgeschriebenhabe,und
vergleichtsdiesemMusterstückarmsäligerJournalistentaktikNur eine derKrö-

ten, die der liebenswürdigeHerr mir unter den Rock schiebenmöchte,willichab-

schütteln.JchhabedieUnterzeichnerdesProtestes,diejedennichtzumZeugnißsür
FerrerBereitenaus der »Kulturgemeinschaftaller freienDenker-«wegscheuch-

ten, gefragt,warum siesichniemals zu einerWortfehdegegennaheUngebühr,

gegen heimischenAemteriibermuthaufgeraffthaben. HerrMeiergGraefebe-

hauptet,»ausmeiner eigenenPraxis seienmir Fällebekannt,die das Gegentheil
beweisen-«Beschuldigtmichalso derUnwahrhaftigkeit.Pathetischwerden? Der

Anlaßistgar zu winzig.Einfachalso: Was Herr Meier- Graefe da hingekritzelt
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hat, ist falsch;und ichhabe keine Lust, dem Dolus des Schreibers nachzu-
spüren.Nein: ichkenne keinen einzigenFall, der beweist,daß dieseKultur-

gemeinschast(m. b. H·) auchda protestirt hat, wo der Protest nichtsounge-

fährlichwar wie in SachenFerrer. habe die Hilfe derHerrennie gebraucht,
werde sieniemals wünschen,bin gewohnt,meine Fehden allein auszusechten,
und habenicht an mich gedacht,als ichdie Kulturbürgenmahnte,das Schwert
ihres Wortes zu Haus nichtimmer in der Scheide zu lassen. Weiter. Nicht
aus der Form, wie Herr MeiersGraefe dem Leservorreden will, sondernaus

dem Inhalt eines Briefes habe ichkriminalpsychologischeSchlüssegezogen;

eines Briefes, den Fräulein Soledad Villafranca, um ihren Freund zu ent-

lasten, einem von Ferrers UnschuldüberzeugtenJnterviewer vorgelegthat;
aus der Thatsache,daßein Angeklagterim Gefängnißeiner Hauptzeugindie

Aussage vorschrieb. Herr Meier-Graefe bezweifelt,daß der Sturm gegen

FerrersRichter»Marokkoswegen«entstanden ist«Kein Sachverständigerbe-

zweifelts;und tausend Spanier haben Sätze gesprochenwie diesen, den ich
einem am sechzehntenOktober von einem spanischenOffizierveröffentlichten
Artikel entnahm: »Das französischeGelärmfür Ferrer verbirgtschlechtdie

eifersüchtigeWuth unserer Nachbarn über den Fortgang des Riftrieges.«

Freilich: ein Ofsizierl Eine Krähe hacktder anderen nicht die Augen aus.

Jch halte das PflichtgefühluniformirterRichter fürebenso starkwie das des

Herrn Meier Graefe; und daßsienicht so oft gezwungen sind,-ihreSprüche
als irrig aufzuheben, beweist nicht,daß ihre Urtheilskraft geringerist. Jch
meine, daß ein von fünfundzwanzigOffiziereneinstimmiggefälltesUrtheil
Achtungverdient,bis gegen seineRichtigkeitein Beweis erbrachtward. Herr
Meier-Graefe hat keinen erbracht;nicht den Schatten einesBeweises. Er hat

geglaubt,was er in irgendeinerZeitunglas. Ich las in mancher von ansehn-
lichemRang über ihn, daßer ein in Paris verunglückterGeschäftsjudesei,der

in schnöderProfitgemeinschaftmit anderen Kunsthökernden Deutschenihre
Ideale zu verekelntrachte,Böcklin und Menzel,Klingerund Thoma. Wenn in

Aragonienoder Hinterpommern Einer diesemLügenwustglaubtundDeutsch-
land von solchemSchädlingzu befreiensucht?HerrMeier-Graefehat das ihm
Aufgetischtenichtsorgsamergeprüft;und schlimmeresUnheilangerichtetals

die Kujone, deren-Sticheleiihn aus aller Mannessassungriß. Er hat eine

Riesendummheit gemacht,Andere dazu verleitet und will sichnun, statt in

Scham zu gestehen,mit RabulistenkunstvomPsahllosschwatzenVondemim

WesentlichenimmerErnsthaften,demder Plan der deutschenJahrhundertaus-
stellungund die AuferstehungHansensvonMark-es,des im Jrrlichteliren doch
Meister Gewordenen, zu danken ist,hätteichmehraufrechtenMuth erwartet-
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Wenn sichbei uns die Notabeln zu einer Erklärungvereinen, kommt
«

jedesmal eine großeDummheitheraus: alsosprachTreitschke.Die »Jntellek-
tuellen«sollensichums Reichsgeschäftkümmern»(danndürfensie auch ,,ihre
Meinung über rein politischeFragen äußern«)oder in den Elfenbeinthärms

chenihrerVorstellungweltbleiben (und weiterträumen,in der Politik handle
sichsentweder um die ,, großenEigenschaftender Menschheit«oder um »das

Schauspiel,wie der eine Diplomat den anderen überlistet«).Statt in ewigen-
Wahrheitenherumzustochernund mit lautem Gekrähloszukollern,wenn ihnen
eine Uniform oder Kutte als Federviehfcheuchevorgehalten wird, sollen sie
fragen lernen, wohin in einer bestimmten Stunde derKompaßdes deutschen
Interessesweist·Oder schweigen.Nicht in fremdeGerichtsbarkeitdreinreden

(auch im Fall Dreyfus, von dessenBeurtheilung ich nichtszurückzunehmen
und über den ichjetztnichtsnachzutragenhabe, hat die deutscheJngerenz nur

geschadet,die Fanatiker zu einer bis ins VerbrechenlangendenAbwehrauf-

gestachelt)und nicht von »Justizmord«schwatzen,weil ein Schreiberhaufe
ihnen grasseVerletzungaller Rechtsnormenvorgefabelthat. Jhre anmuthi-
gen »Fiktionen«nicht auf Reichsunkostennähren.Ob Ferrer als Schuldiger
oder als Unschuldigerverurtheilt worden ist, ob seineRichtersichvon der Er-

innerung an die vom meuternden Pöbel gemordeten, mit Kanibalenwonne

gemarterten Kameraden den Rechtssinnzur Rachsuchttrüben ließen:dieseFra-

genhabenzunächstdochwohldieSpanierzubeantworten.Dieschweigen.Nann-
ten denNamen des erschossenenAnarchistenwederinder Kammer nochinVolks-

versammlungenals eines Märtyrersllnd den von draußenherPolternden hat
der jungeHerr Alfons nicht schlechtgedient,als er in derJnterview miteinem

pariserPreßrittersagte: ,,Unbegreiflichist mir, daßzu den Protestanten Leute

gehören,die man Jntellektuelle nennt. Ein Gelehrter, der seineExperimente
hundertmal nachprüft,ehe er ein Sterbenswörtchenvon seiner Entdeckung
verlauten läßt,und dessenEhrfurcht vor der Wissenschaftso tief wurzelt, daß
er eine Behauptung erstwagt,wennsieunwiderlegbarerwiesenist, dieserselbe
Gelehrte, dieserJntellektuelleschnaubtohne jedePrüfungdesThatbestandes

gegen ein Urtheil, dessengesetzlicheGrundlage er gar nicht kennt und dessen
Gerechtigkeitdurch die fleckloseEhre spanischerOffiziereverbürgtist.

«

Genug. Zu viel schon.Dem Frommen giebtsder Herrgott im Schlaf.
Der DreyfushaderhatFrankreichentkräftetund nicht,wie eine Weile zu fürch-
ten war, einen auf raschenLorbererwerb angewiesenenPrätendentenoder Dit-

tator, sondern die waffenscheuenJakobinerenkel ans Staatssteuer gebracht.
Und für die Fortdauer des franko-spanischenZwistes, für ein leisesWeiter-

glimmenderFunken mindestenswird, trotzAlfons,Moretund dem von Hann-
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taux als FranzosenfreundgerühmtenMinisterPerez Caballero, die Union

des mines marocaines sorgen.Diese von Carbonel, einem Bergingenieur
Schneiders aus dem Cieuzot,gegründeteGesellschaftzähltneben Franzosen
zwar auch großeHättenwerkeDeutschlandsund Britaniens, Belgiens und

Spaniens zu ihrenAktionären,wird aber von derpariser Regirung in dem Be-

mühengefördert,sichin Marokko ein Erzmonopol zu schaffen.Deutscheund

britischeConcerns haben sichmit ihr abgefunden.Die spanischeGruppe hat
sichzum Widerstand gegen siegewafsnet.«DasMineninteresse dieserGruppe

reichtvon Ceuta bis Melan und IkhrHauptaktionärund Führer istGrafRos

manones, der unterMoret schoneinmalMinister war,jetztaber nicht ins Ka-

binet getretenist.Warum nicht?Als die Union des mines marocaines durch
das Bündnißmit der in AlgerienansässigenMokta el- Hadid Gesellschaftsüd-
lichvon Melilla zu Minenbesitzgekommenwar und in die spanischeInteressen-

sphärehinüberlangte,wardinMadrid zum Riskriegegehetzt.Jetztverflackert
derKrieg; und der Chef der Gruppe, für deren Macht er geführtwurde, taugt

besserins Dunkel als an dieRamp·e;hat da auchWichtigereszu thun. Dochim

Ministerium Moret sitzendie Parteigenossen undFreunde des GrafenRoma-
nones. Die werden Herrn Carbonel keinen Bissengönnen.Zwischenbeiden

Gruppen stehen die Westfalen Mannesmann mit ihrem sehr großen,von

Muley Hafid verbrieften,von allen Völkerrechtskundigenals legal anerkann-

ten ErzgrubenreichDa sind mancherlei Formationen und Kombinationen

möglich;und der Deutschemußbedauern, daßrheinischeHütten,eine berliner

Bank und eine frankfurter Aktiengesellschaftsich,allzu früh,den Franzosen
verbündet haben.Auchder Regirendenharrtda eine Aufgabe,von deren kluger
ErledigungWerthvolleszu hoffenwäre. Jst derRuf nachkaufmännischerOr-

ganisationder Verwaltung wirklichnur, wie verårgerteGeheimräthestöhnen,
eine Schrulle? Jst für dieLebensfragenderWirthschaft,die sichan allen Ecken

heute mit weltpolitischenProblemen verknoten,in der Wilhelmstraßedas

Verständnißso·wach,daß die ordnende, abstaubende,Saumpfade zeigende
Hand des Fachmannes entbehrtwerden kanns Als unsereZunftdiplomatie
im Scherifenreichverspielthatte und ihre letzteStichkarte,die Algesirasakte,in

Fetzenlag, haben remscheiderFabrikanten der deutschenWirthschaft einen

RechtsanspruchausMarokkogerettet.OhneinsBlauzuschwatzen;ohnefürdie

großenEigenschaftender Menschheitdie Zungezu rühren.Sich Besitztitelge-

sichert;und damit ihremLande dasRechtzumEinspruch SchlichteKaufleute.
Kann die Centrale des ReichsgeschäftesnochheutesolcheKöpfenichtbrauchen?

J
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Der Arbeitnachweis im Ruhrkohlenbergbau

HeuJahren schon ist der Arbeitnachweis als eine der wichtigstensozialpolitiichen
Fragen erkannt worden und Behörden, Politiker, Menschenfreunde und Jn-

teressenten haben sich an ihrer praktischen Lösung versucht. So sind die zahlreichen
Arbeitnachweise von Kommunen, gemeinnützigenVereinen, Arbeiterverbät den und

Arbeitgeberverbändenentstanden. Welche Bedeutung auch die Regirungen diesen
Bestrebungen beimessen, geht wohl am Besten aus der Thatsache hervor, daß aus

dem AllerhöchstenDispositionfonds erst neulich dreißigtausendMark dem Verband

der Arbeituachweise bewilligt worden sind.
Nur selbstverständlich ist, daß Diejenigen, die die ganze Sache nächst den

Arbeitern am Meisten angeht, nämlich die Arbeitgeber, auch an der Lösng des

Problem-g mitarbeiten. So sind denn von vielen Industrien, Baugewerbe, Flaschen-
fadrikation, Textilbranchen Metallindustrie und anderen, Arbeitnachweise für ihren
besonderen Industriezweig gegründetworden, die mit bestem Erfolge und zur vollen

Zufriedenheit beider Theile sunktioniren. Nun hat auch die rheinischswestsälische

Kohlenindustrie die Errichtung eines solchenArbeitnachweises beschlossen.Die Haupt-
stelle wird in Essen ihren Sitz haben, etwa fünfzehnZweigstellenwerden im Kohlen-
revier vertheilt und sollen den Arbeitern die Möglichkeitgewähren, sich auf be-

queme Weise eine neue Arbeitgelegenheit zu suchen. Diese Centralisation des Nach-
weises bietet dem Arbeit Suchenden wesentlich bessereChancen als bisher-, weil er

dann nicht mehr aus die Umschau in dem engeren Umkreis seiner Arbeitstelle be-

schränktist, sondern durch Vermittelung der nächstgelegenenFiliale Kenntniß von

Vakanzen auch in den entfernteren Theilen des Kohlenreviers erhält, wo zur Zeit
gerade Bedarf ist, während es in der Nähe vielleicht keine Vakanz giebt.

Bei der großen Bedeutung des Ruhrkohlenbergbaus im wirthschastlichen
Organismus unseres Vaterlandes (an 330 000 Arbeiter sind in ihm beschäftigt)
hat dieser Entschluß die öffentlicheAufmerksamkeit bereits zu beschäftigenange-

fangen. Das Hauptmotiv für den Zechenverband bildeten eine Reihe von Miß-

ständen, die bisher herrschten und unter denen nicht nur die Arbeitgeber, sondern
vielfach auch die Arbeiter selbst, zum Theil auch andere Schichten litten.

Zunächst soll dem planlosen Anwerben von Arbeitkräften,das vielfach bis-

her in mangelnder Uebersicht über das Ganze erfolgte, gesteuert werden. Dabei

wird zugleich mit dem Agentenunwesen aufgeräumt werden, das bisher gerade die

Arbeiter oft geschädigthat« Die Vermittelungsgebührenfallen weg und gewissen-
lose Vermittler können nicht mehr die Arbeiter aus einer sicheren und guten Stel-

lung mit allerlei Vorspiegelungen heraus-schwatzen um sie nachher in Verhältnisse

zu bringen, die nichts von dem Versprochenen halten und die Leute, die nicht in

der unvortheilhasten Lage bleiben wollen, also bald zu einem neuen Wechselzwin-
gen. Hier sei nur an den einen Fall erinnert, woein solcher Agent gerade zur

Zeit der Hochkonjunktur tausend Bergleute aus dem Kohlcnrcvier sür die Kali-

industrie wegengagirte; als die Leute nachher an Ort und Stelle ankamen, ergab
sich, daß für sie dort gar keine Verwendung war.

Der Arbeitnachweis schaltet den Agenten ganz aus. Anwerbungen von Ar-

beitkrästenwerden nur noch nach dem wirklichen, angemeldeten Bedarf der Zechen
erfolgen. Das gilt nicht nur für die Verschiebung der Arbeitkrästeim Kohlenrevier

20
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selbst, sondern es wird mit der Zeit auch eine heilsame Rückwirkungauf den Zung
solcher aus anderen Theilen unseres Vaterlandes wie auch des Auslandes haben-
Das ist ein Moment von sehr beachtenswerther sozialpolitischer Bedeutung. Bisher
ftrömte regellos, oft in hohem Ueberfluß eine Menschenwelle aus dem Osten des

Reiches oder aus dem Ausland ins Ruhrgebiet, angelockt durch die Chancen ge-

winnbringender Arbeit, die von früher ausgewanderten Landsleuten oder eben von

Agenten beredt angepriesen wurden. Die unausbleibliche Folge war die Anhäufung
der zu Vielen zu einem Proletariat von oft recht bedenklicher Zusammensetzung,
unter dem schließlichnicht nur das Kohlenrevier, sondern auch die angrenzenden
Landestheile, namentlich die großenStädte, zu leiden hatten. Das wird nun auf-
hören,wenn mit einer Regelung des Arbeitnachweises nach dem wirklichen Bedarf

die Chancen des bisherigen wilden Angebotes wegfallen. Diese Centralifirung des

Arbeitnachweiseswird überhaupt zu einer wohlthätig regulirenden Wirkung im

wirthschaftlichen Gesammtorganismus beitragen. Sie gestattet den Ueberblick über

ein großesArbeitgebiet und wird ermöglichen,inZeiten herannahender Einschränk-
ung der Produktion die überschüssigwerdenden Kräfte an andere Industrien oder

Landestheile abzuleiten, wo man ihrer bedarf, bei anziehender Konjunktur aber

die anderswo entbehrlichen Kräfte heranzuholen. Hierbei wird man überdies stets
in der Lage sein, in erster Linie dem einheimischen Arbeiter Beschäftigung zuzu-

weisen; diesen nationalen Gesichtspunkt hat der allein auf seinen Gewinn bedachte
Agent ganz außer Acht gelassen. Der wohlthätig regulirende Ausgleich von Ueber-

fluß und Mangel auf dem Arbeitmartt wird zugleich die Möglichkeitzu einer Ver-

söhnung der GegensätzezwischenIndustrie und Landwirthschaft, besonders mit dem

Osten des Reiches geben. Das bezeichnet der Zechenverband ausdrücklich als eine

seiner Aufgaben· Freilich wird man auf den Zung von Arbeitern aus dem Osten,
der ja nun einmal unsere Bolkswiege ist, nicht ganz verzichten können; aber das

bisherige wilde Anwerbem das Wegengagiren von Leuten aus der Landwirthfchaft,
oft gerade zu Zeiten, wo sie dort unentbehrlich sind, wird aufhören.

Die Regulirung der Arbeiteranwerbungnur nach dem jeweiligen Bedarf
wird ganz von selbst einem anderen Mißstand im Grubenbetrieb, dem »Zechen-

lausen«, ein Ende machen. Bei einem Theil der Bergleute (meist sinds unzuverlässige
Elemente aus dem Ausland) hat sich die Praxis herausgebildet, alle paar Monate,
an manchem Ort zehnmal im Jahr, also fast nach jedem Lohntag, die Arbeit-

stätte zu wechseln, in dem unsteten Drang, sich zu verändern und dabei vielleicht

zu verbesserm Dieses Zechenlaufen ist schon lange ein Gegenstand ernstester Sorge

für die Bergpolizei wie für die verantwortlichen Zechenbeamten; denn die Eigen-
art des bergbaulichen Betriebes setzt im Interesse feiner Sicherheit in erster Linie

eine mit dem Ort vertraute, eingewöhnteBelegschaft voraus. Die amtliche Sta-

tistik der KöniglichenRevierbeamten bestätigt,daß auf den Zechen mit dem größten

Belegschaftwechfelauch die meisten Unglückssällevorkommen. Den deutlichsten Be-

weis dafür liefert eine Zeche im gelsentirchener Bezirk, wo allein auf einem ein-

zigen Schacht, in dem solcher ständigeWechsel der Belegschaft (man ist hier, als

auf einer neuen Anlage, fast ausschließlichauf Ausländer angewiesen) üblichwar,

mehr Unfälle im Jahr vorgekommen find als auf allen übrigenZechen im Revier

zusammen. Dabei ist zu beachten, daß solche des Ortes unkundigen Arbeiter nicht
nur sich selbst, sondern oft auch Mitarbeiter gefährden-
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Eben so wird der Arbeitnachweis auch dem Kontraktbruch steuern, der bei

AnzuverlässigenElementen beliebt ist. Der ordentliche, seßhasteArbeiter, der seine
Familie hinter sich hat v(also die großeMehrzahl), wird ja von all diesen Dingen
kaum berührt. Jm Uebrigen hat bei dieser Gelegenheit der Zechenverband seine
Maßnahmen gegen solcheKontraktbrüchesehr bemerkenswerth gemildert; während

sder Schuldige bisher volle sechs Monate ausgesperrt wurde, für alle Zechen mit

Ausnahme derjenigen, die er unter Kontraktbruch verlassen hatte, ist jetzt diese Frist
auf nur vierzehn Tage herabgesetzt-

Trotz diesen (mit der Ankündungdes Arbeitnachweises zugleich bekannt ge-

machten) Einzelheiten hat aber die Arbeiterschaft im Ruhrkohleurevier dagegen be-

reits einen energischen Protest erhoben, Das gilt freilich zunächstnur von deu

organisirten Bergleuten, die etwa die Häler der Gesammtbelegschaft von 330 000

Mann ausmachen; wahrscheinlich werden aber auch die anderen Arbeiter, unter

dem Andrängen der gewerkschaftlichOrganisirten, mitmachen. -Man wendet von

dieser Seite aus gegen den geplanten Nachweis hauptsächlichein, daß er die Frei-

zügigkeit des Arbeiters beschränke. Jeder Arbeiter müsse das Recht haben, seine

Arbeitstätte zu wechseln, so oft es ihm beliebe. Man fürchtet,daß Leute, die zu

oft die Zeche wechseln, fortan nur noch schwer neue Arbeit erhalten werden.

Dieser Einwand erfordert eine vorurtheillose Prüfung. Denn natürlich hat
jeder Arbeiter und so auch der Bergmann das Recht auf Freizügigkeit,und wenn

der Arbeitnachweis hiergegen verstieße,wäre er anfechtbar und die Regirung hätte
unverzüglichdagegen einzuschreiten. Aber so liegen die Dinge hier nicht. Keine

einzige Bestimmung des Nachweisestatuts spricht dem Arbeiter das Recht ab, sich
seine Arbeit da zu suchen, wo es ihm beliebt, wo er den besten Lohn dafür zu

erhalten hofft. Solcher Zwang, solches Verschickender Arbeiter (wie die Prote-
.stirenden fürchten)verböte sichschon aus einem sehr einleuchtenden Grund. Nehmen
wir, zum Beispiel, an, da wäre eine Zechemit besonders günstigenArbeit- oder

.Lohnverhältnissen,für die sich,wenn sie Bedarf angemeldet hat, Arbeiter anböten-

so würdennicht nur diese Leute, sondern auch die Zechenbesitzer selbst sehr bald

laut und vernehmlich Klage erheben, wenn die gebrauchten Arbeiter ihnen nicht

schleunig zugewiesen würden,wenn man sie vielmehr anderswohin abschieben wollte.

Gerade in diesem Jnteresse der Zechen liegt also die beste Gewähr für den Ar-

beiter, daß sich meldende Bewerber bald an der gewünschtenStelle untergebracht
werden. Wenn aber im Uebrigen professionellen Zechenläufern ihr bedenkliches

Handwerk durch Erschwerung neuer Arbeitgelegenheit etwas gelegt würde, so hätte
der solide, seßhafteArbeiter doch nur den Nutzen davon und also wahrhaftig keine

Veranlassung, die Sache minderwerthiger Elemente zu seiner zu machen.
Was die Rechtsseite der Angelegenheit anlangt, so wird man billiger Weise

den einzelnen Zechen eben so wenig wie ihrem Verbande die Befugniß bestreiten

können, ihre berechtigten Interessen in Bezug auf Sicherheit und ungestörteOrd-

nung des Betriebes wahrzunehmen. Beides gefährdet aber der stete Belegschast-

wechsel; denn die auf Umschau gehenden Zechenläuferbefolgen vielfach auch die

eigenartige Praxis, sich auf drei, vier oder noch mehr Zechen zugleich für die Auf-
nahme vormerken zu lassen; diejenige, die ihnen als die beste erscheint, suchen sie

sich dann aus, ohne sich aber bei den anderen wieder abzumelden. Wenn dann der

Erste des nächstenMonats herankommt, warten die Betriebssührer dieser anderen
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Zechen vergeblich auf den Zung der angemeldeten Leute; von hundert treten viel-

leicht nur vierzig an. Dies Beispiel sagt wohl besser als alle Worte, wie störend

die Gepflogenheit des Zechenlaufens für den Betrieb der Werke ist.
Die Grubenarbeiterkchaft fordert nun eine Mitwirkung kei dcm Nachweis-

Solche ,,varitätischen«Arbeitnachweise sind vielumstrittene Einrichtungen Unsere
im Zeichen der sozialen Gerechtigkeit stehende Zeit neigt unteugbar zur Annahme
dieser Forderung, in der man die idealste Lösung eines wichtigen Problems zu

erblicken glaubt. Ohne Zweifel hat der Gedanke einer Betheiligung des Arbeiters

bei der Vergebung der Arbeit auch etwas Vestechendes an sich; er scheint ein Stück

ausgleichender sozialer Gerechtigkeit zu bedeuten: und daher erwärmen sich viele

im besten Sinn humane Geister lebhaft für ihn. Aber die Sache erfordert doch

gerade wegen ihres Gewichtes ruhigste und umsichtigfteBeurtheilung; und da zeigt
sich denn auch hier, daß, was theoretisch so vollkommen erscheint, im nüchternen

Licht der Praxis schwere Mängel aufweist.

Gegen die Mitwirkung der Arbeiter wäre im Prinzip ja gewiß nichts zu

sagen. Nur gestaltet sichdie Situation gar bald so, daß die Vertretung der Arbeiter-

schaft im Arbeitnachweis in die Hände der gewerkschaftlichenOrganisationen geräth;
die ja überall die Führung der Massen an sichreißenund dem besonnenen, ruhigen
Gros der Arbeiterschaft ihre Meinung einzujmpfenwissen. Gerade im Kohlins
revier haben die allbekannten Ausstandsbewegungen des letzten Jahrzehnts Das

bewiesen. Was würde also die Folge im gegebenen Falle sein? Die Vertreter

des sozialdemokratischen»Alten Verbandes« und des ,,Christlichen Verbandes« der

Grubenarbeiter (der in unbedenklicher Agitation mit den«Sozialdemok:aten wett-

eifert) würden sich auch im Arbeitnachweis einniften und hier in erster Linie ihren

Parteigenosfen Stellungen zuweisen. Darunter hätte der große nicht organisirte

Theil der Arbeiterschaft zu leiden. Nicht mehr der geschicktesteuud brauchbarste

Arbeiter hätte die größteAnwartschaft auf Berücksichtigungbei der Arbeitvergebung,
wie es doch natürlich wäre, sondern die Zugehörigkeitzu einer bestimmten Partei
würde die besten Chancen für das·wirthschaftliche Fortkommen des Einzelnen sichern.
Aber damit würde man sich noch nicht begnügen. Wer den Konkurrenzkampfder

eben erwähnten beiden großen Verbände kennt, ihr Bestreben, einander in der

Agitation für ihre Sache und im Kampf gegen das Unternehmerthum zu überbieten,

Der kann keinen Augenblick daran zweifeln, daß man die nun gewonnene neue

Möglichkeitzur Propaganda mit allen Kräften ausnutzen wird. Die Verhetzung
zwischen Arbeitern und Arbeitgebern würde nun also auch auf dem Gebiet des

Arbeitnachweises aufs Energischste fortgesetzt werden. Den Anlaß dazu böte ja
stets die Lohnfrage, die hier die Hauptrolle spielt. Das Ergebnißwäre eine Häusung
des Zündstoffes,der schon jetzt in Ueberfülle vorhanden ist.

Man wird also dem Zechenverband kaum ver-denken können, daß er keine

Neigung zeigt, auf solches Ansinnett einzugehen und mit den Bergarbeiterverbänden
in diesem Sinn zu verhandeln; um so weniger, als diese Verbande ja nicht die

Repräsentanten der gesammten Belegschaft, sondern nur eines bestimmten Theiles

sind. Auch kann sich der Zechenverband darauf berufen, daß er mit seiner ge-

planten Einrichtung kein Novum schaffen,sondern nur einführenwill, was anderswo-

schon lange unangefochten besteht, und zwar mit bestem, selbst von der Arbeiter-

schaft anerkanntem Erfolg. Er kann sich dabei besonders auf den nach den selben
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Grundsätzenorganifirten Arbeitnachweisder Eisenindustrie in Hamburg«berufen,
der, mit Mißtrauen aufgenommen und vielfach angefeindet, sich im Lauf der Jahre

doch siegreich behauptet und zu einer geradezu vorbildlichen Einrichtung seiner Art

entwickelt hat. Den besten Beweis dafür liefert wohl die Klage der sozialdemokra-
tifchen Presse Hamburgs, daß die dortige Arbeiterschaft nicht den auch daneben be-

stehenden gewerkfchaftlichenArbeitnachweis benutzt, sondern die Vermittlung der Ar-

beitgeber vorzieht, die sichdemnach des vollen Vertrauens der Arbeiterschaft erfreuen
und ihre Wünsche also wohl auf befriedigende Weise erfüllen muß.

Die mit ähnlichen Einrichtungen gemachten praktischen Erfahrungen geben

überhaupt einen brauchbaren Maßstab für die Beurtheilung derartiger Institute
und zeigen, wie der Arbeitnachweis in der Hand der Arbeitgeber, statt den Arbeiter

zu schädigen, dazu beitragen kann, ihm zu nützen und auf die Beseitigung von

Differenzpunkten zwischen beiden Theilen hinzuwirken. Ein paar Fälle aus der

Praxis mögen diese Behauptung beweisen. Jn einem Arbeitnachweis war auf-

sgefallen, daß die Arbeiter keine Neigung zeigten, in eine bestimmte Fabrik einzu-
treten. Man ging der Sache nach und erfuhr schließlichvon den Leuten, daß
dort eine Entftäubunganlage in der Werkstättefehle, was ihnen also den Aufenthalt

Lwenigwünschenswerthmachte. Die Sache endete damit, daß man die Fabriileitung

bewog, dem Uebelstand abzuhelfen. Eben so gelang es in verschiedenen anderen-

Fällen, wo die Abneigung der Arbeiter, eine bestimmte Arbeitstelle aufzusuchen,

sich auf eine mißliebige Persönlichkeitin der Werkleitung zurückführenließ, durch
deren Entfernung Abhilfe zu schaffen. Der Arbeitnachweis der Arbeitgeber kann

also im Interesse der Arbeiter mit Erfolg wirken. Voraussetzung dabei ift natür-

lich, daß ein wohlwolltnder Geist die ganze Institution beseelt und daß man bei der

Auswahl der Beamten des Nachweises mit großer Vorsicht verführt. Nur alte,

serprobte Leute der Praxis-, die die nöthige Ruhe und den richtigen Takt im Ber-

kehr mit dem Arbeiter besitzen, find geeignet, diese verantwortungvolle Stellung
zur Zufriedenheit auszufüllen und sich das Vertrauen der Arbeiter zu gewinnen«

Daß er in diesem Sinn wirken wolle, hat der Zechenverband bei der Anktindung
seines Vorhabens ausdrücklichbetont-

Wo er bestand, hat der Nachweis der Arbeitgeber nur günstigeResultate auf-

zuweifen gehabt. Zwar rangiren die Nachweise der Arbeitgeber ihrer bisher nur ge-

ringen Zahl nach erst an zweiter Stelle unter den verschiedenen Kategorien von Ar-

beitnachweisen. Wenn man aber· die praktischen Leistungen dieser Jnstitute vergleicht,
zeigt fich, daß die Arbeitgebernachweise, trotz ihrer geringen Zahl, mit der absoluten
Ziffer der vermittelten Arbeitgelegenheiten die zweite und mit ihren relativen

Leistungen sogar die erste Stelle einnehmen.
Noch einmal sei hier auf den Ernst der Frage hingewiesen, der durch den

Protest der Bergarbeiter mit seinem nicht mißzuverstehendenHinweis auf die fich
eventuell ergebendenKonsequenzenklar zum Bewußtsein gebracht wird. Diese ver-

steckteDrohung mit einem kommenden Strike als Antwort auf das Vorhaben des

·Zechen-verbandes,«mit einem Strike, der 330 000 Leute mit ihren Familien in Mit-

leidenfchaft ziehen würde, zwingt nicht nur alle Betheiligten zu ernstester Behand-
lung der Sache, sondern auch Jeden, der diese Frage in der Presse oder sonstwo
sin der Oeffentlichkeit zu behandeln unternimmt·

Düsseldorf Dr. Paul Grabein.
I .
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Reife.«)
h! . »Der junge Schriftsteller athmete auf. Ja, Das war es! Das war das

z« Werk, das ihm gelingen sollte, das allein! Jenes süße und reife Buch, das

den Rausch ersten Empfangens nicht ernüchtern,sondern hell und geklärt erhalten
würde in einer tiefen, stillen Befriedigung Wie sollte es ihn anstrahlen mit dem

weichen Glanz feiner zärtlichenPerioden, wie sollte es ihn warm umhauchen mit

dem Duft seines vollen und verklärten Lebens! Oh, die Feder zu führen,im stillen
Winkel, von der Lampe gekost, den süßenTrank der Rede zu keltern und zu schlür-

fen . . . Giebt es höhereWonne?

Mit glänzendenAugen besah er das schöneweißePapier, das sich mit allen

Kostbarkeiten bedecken sollte. Und er fühlte sich wundersam ergriffen. Er ließ in

seiner Phantasie Zeile für Zeile lausen, glatt, in gleichmäßigemFluß über die

wundervolle weißeEinöde, und genoß mit geistigen Zungen die weiche und schim-
mernde Schönheit,die in den Strömen schwarz-weißerEintönigkcit nur dem Wissen-
den verborgen war·

Er fühlte sich inspirirt. Jn seinem Kopfe war eine brauende Fülle. Er reckte

die Arme, spannte in einem inneren Erheben die jubelnd arbeitende Brust und

lehnte sich, als hätte ihn die Explosion der Kräfte erschöpft,mit einem verlorenen

Lächeln in seine Sofaecke zurück-
Und der dämmerigeGrund seines Zimmers belebte sich. Jhm war, als sei

jede Leere erfüllt mit etwas Warmem und Reichem, als hüpfe sein zersprungenes
Herz in jedem Winkel. Die Gegenstände waren ihm näher gerückt,sie schienen alle

zu leben und ihn zu lieben und mit der Brüderlichkeit einer freudigen Seele um-

armte er Alles, was seinem Jauchzen nahstand.
Und dann trat eine zitternde Hast in seine Hand. Es war nichts deutlich

in ihm; er fühlte sich von dunklen,ungewissen Mächtengelenkt. Er mußte die Feder

ergreifen und in irgendeiner Bestimmtheit über die Blätter führen. Keine Form
stand sichtbar vor dem Auge seiner Seele; das Wogende der Pläne vertrug noch
keine Linien. Und doch: als er besah, was er geschrieben,fand er, daß es gut war.

Erlöst, in einer gedankenvollen Ruhe durchmaß er die Reihen des Geschriebenen;
aber er konnte nicht verhindern, daß sein Blick abirrend beständig an der obersten
Stelle haften blieb, da in kräftigenZügen zu lesen stand: Das Buch meiner Jugend.

Da war Mancherlei, was die früh gereifte und grübelndeJugend des Schrift-
stellers beschäftigthatte. Sein Pult barg allerlei Dinge, in denen sich der April
einer leichterschüttertenSeele ausgelebt hatte. Von Trotz und Hader, von Höhen-

drang und einer reinen Erhabenheit war manches unbedacht-einfältigeWort ge-

flossen, aber eine von schweren Ahnungen beschattete Melancholie hatte aufgesaugt,
was an Gewöhnlichemsich einfand. Besonders in seiner Prosa war Etwas, das

sich wie weichen dunkler Sammet anfühlte; Etwas, das wie ein thränensattesAuge
aus hartem, verlogenem Schleier hervorbangte; etwas ganz Unaussprechliches, das

se)Diese Skizze hatder jung gestorbeneSchriftsteller Müller-Kaboth hinterlassen,
dessenWesensart und Begabung Herr Meier-Graefe hier dargestellt hat. Freunde Mül-

lers haben die Veröffentlichungdieser charakteristischenArbeit gewünscht.
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süß war wie eine liebe, liebe Hand. Es konnte ihm in wohlwollenden Stunden

geschehen, daß er sich selbst mit Wehmuth las; und wie gering auch seine Jronie
von seinen begrabenen Erzeugnissen dachte: er fand bei vielen Vergleichen, daß

seine Art, sich zu geben, oft eine vollendetere Anmuth, einen reicheren Wohllaut
und einen stolzeren Adel aufwies.

Er hatte Alles eingesargt, was seine zwanzigjährigeJugend ihm geschenkt,
hatte es gleichmüthigweggethan wie Etwas, von dem man weiß, daß es nicht
verloren geht, wenn man es hurtig verläßt Er gab sich auch was daran zu Gut,

daß er spöttischbelächelukonnte, was noch gestern in einem bewegten Jnneren als

das Glück einer fruchtbaren Empfängniß gegolten: nicht Jeder war zeugend genug,

dem scharfen und fegenden Zug der Erkenntniß so viel Raum in der Seele zu

leihen. Aber auch ihm erging es wie den Vielen, die, schnell fertig, dem ewig
Neuen sich ergeben: eines Tages fand er sich einem dunklenNichts gegenüber,das

ihn mit hohlen Augen anstierte und seinem gehetzten Verlangen nichts mehr her-
gab als das schmerzlichdämmernde Bewußtsein,daß er in die Jrre gegangen sei. Er

fühlte sich leer und abgespannt; er sah keine Farbe-n mehr; keine aufglühenden

Röthen; ein totes Grau trieb seine entsagenden Augen innenwärts. Er konnte

Tage lang umhergehen und an nichts denken, er glaubte, zu gleiten, und ließ sich

steuerlos dahinführen; seine Gedanken athmeten die matten Flüge regenschwerer

Vögel; Er ging und sah die Menschen, sah Dies und Jenes, das ihn eine Weile

beschäftigte,aber wenn er nach Haus kam, hatte er Alles vergessen und seine ent-

leerte und leichte Seele glitt schnell hinüber in einen traumlosen Dämmer. Er

konnte nicht sagen, daß er sich selbst mit Schmerz empfand; Etwas in ihm lebte

wie die ungewißwogende Stimmung eines Genesenden, dem die Unthätigkeitseiner
Glieder und die markerweichendeSchwäche gar nicht bewußt werden, der in einer

fast süßenUnbewegtheit als ein unbekümmerter Genießer der Gegenwart alles Zu-
künftige verhüllt. Es drängte ihn nicht, aus seinem antheillosen Stillsein sich zu

irgendwas zu stacheln, das eine gewisseKraft nicht entbehren konnte; er fühlte sich
nicht arm, nur ein Wenig erschöpft; und er konnte sich nicht verhehlen, daß er

insgeheim hoffe. Wie einen Schlafwandelnden leitete ihn ein sicherer Instinkt,
»daßohne sein Zuthnu, ohne eine Aktion von außen seine innere Kraft, sein Trieb

zur Arbeit und zum Gestalten von selbst aufblühenund ein geduldiges Warten

mit reicheren und reiferen Früchten lohnen würde.

Manchmal war es doch über ihn gekommen mit einer grenzenlosen Angst.
Wenn er mit seiner brütenden Einsamkeit über die Straßen ging und die Men-

schen, schöneund geputzte Mädchen, süße, volle, verlangende Frauen an sich vor-

überhastensah, konnte er nicht verhindern, daß ihm die Augen übergingen. Es

kam ihn an wie ein Mitleid mit sich selbst, wie ein Bangen, ein wildes Entsagen
und eine milde Wehmuth, die mit verstehender Jronie über alles eigensinnig der

Seele Abgeforderte lächelt. Er trug seine schöne-verheißendeJugend gebannt in

den Mantel verstaubter Grübelei, zwecklos und irr zog er seines Weges, ausge-

stoßen von Allem, was jenen Menschen das sinnoerwirrende Lächeln auf die Lippen

zaubert, abgetrennt auch von den hohen Wonnen eigenen Schöpferwahnes ein müde

Taumelnder, ein verdurstender Falter, dem keine Blumen winken, ein abgerissenes
Blatt, das, vom Winde gehetzt, noch eine Weile flattert und dann der Erde zu-
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fällt und verdorrt.·Aber seine Männlichkeit duldete kein Mitleid: er trotzte. Er

hüllte sich fester, entschlossener in den menschenwehrenden Mantel des Einsamen,
stärkte das Bewußtsein seiner Höhe mit künstlichenTropfen, die er seinen zahl-

reichen Versen entzog, und glitt mit bitterem Lächeln wieder in das Gewühl der

Erbärmlichen, die auf glücklichenWellen dahinschaukelten und seiner am Ufer nicht

achteten. Dann schritt er mit gesenktemHaupt einher und seine Seele verging in

einer schweren Melancholie; stammelnd flüsterten seine Lippen hoffnunglose Worte;
aber die Worte strömten die Schwere des Gefühls und wurden Rhythmen: und

leise formend gebar seine thränendeWeichheit ein einsam müdes Gedicht.
Diese Gedichte, verschleierte Formen einer leisen, weichenBewegung, weniger

in Glanz und Farben gebadet als in die milden, ahnungreichen Nebel gehüllt,die

über abendliche Fluren tief und innig sich verbreiten, waren das Einzige, was in

dieser trägen, in sich ruhenden Zeit seinem dichterischen Jmpuls entsprang. Ein

jämmerlichesHeim, das keine Sammlung zuließ, zwang ihn, in dem lärmenden

Gewoge der Straße seine Einsamkeit zu suchen, in der er sich finden konnte. Und

wie er wohl ein scharfes und schnelles Auge besaß,so glich doch seine Natur einem

tiefen, gefülltenBecken, dessen leicht gekräuselteOberfläche die Ruhe der unteren

Schichten schwer erschütternkonnte. Er sah Vieles und hing doch beständig dem

einen Gedanken, dem einen Vers nach, der ihn bewegte,noch ehe er sah. Er war

ein arger Träumer.

Aber es konnte sichbegeben in dieser Zeit, die nichts des Nachsinnens Werthes
bot, keine Pläne, keine wogenden Gedanken, die Form gewinnen wollten, daß er

mehr als sonst über sich nachdachte. Er grub in seinen Erinnerungen und begann

plötzlich,ein Interesse für Das zu fühlen, was früher erschiitternd in ihm gehaust

hatte. Ein ahnender Instinkt rührte sich; er prüfte nicht, er machte sich nichts klar,
aber aus einem halb verhülltenBewußtsein dämmerte es wie eine Verheißung.
Seine Seele wurde mit einem Male voll; ein Glück erfüllte ihn, das aus einer

Gewißheit stammte. Und die Gewißheit war heimlich und tief, daß er sich keine

klare Rechenschaft geben-konnte Sie schien ihm eingeboren zu sein und zu erwachen
und mit ihrer ersten Bewegung eine Erhobenheit auszubreiten, wie das Kind, das,
den Leib der Mutter ausfüllend, erwächst. Man darf sie die Gewißheit der Reife
nennen. Es lockte ihn, die Grundlagen seines jetzigen Seins aufzudecken,und er

empfand eine Befriedigung dabei, wie sie ihm die Ausgestaltung künstlerischerAb-

sichten früher nie gegeben hatte. Sollte er beständig an Dem, was vielleicht im

Eigentlichen das Dichterische war, einfach vorbeigegangen sein? Er wußte doch, daß

ihn, der Alles, was er früher geschaffen, überwunden zu haben glaubte, immer

noch ein Band mit den abgestorbenen Früchten seiner gährendenJugendjahre ver-

knüpfte: Das, was er an persönlichenBekenntnissen verschämt und mit linkischer

Hand in das Brimborium krauser Phantasien eingeschmuggelt hatte. Er konnte

nicht leugnen, daß ihm ·nochManches zu athmen deuchte, und wenn es eine Zeile
war oder ein Wort; es paßte zu ihm, es war sein Eigen, warm, ein zuckendes
Stück seines Herzens-, das mit den selben Schlägen pochte wie früher. Wie, wenn

ernun dieses Herz allein schlagen ließe? Die warme, zitternde Welt seines Jn-
neren allein ausbreitete? Ohne eingebildete Einkleidung, die in den besten Fällen

halbverdaute Nachahmung war? Er würde sich nie mehr vor dem Eigenenekeln,

fühlte er; denn sein ganzer Widerwille vor dem Ueberstandenen war nichts als
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Tdas Bewußtsein, über all das Fremde, in dessen verehrenderJ Nachbildung seine
sunsichereHand sich gesallen,hinausgewachsen zu sein. Die Väter seiner ersten Kinder

waren die Ideale, die er anbetete, sie bestimmten die Form, sie gaben den Rhyth-
mus der Bewegung, sie den Inhalt des Gefühls, das sein unreifer Mund mit kin-

discher Beschränkungaussprach Er war ja ein klarer Kopf. Wie hatte er gestöhnt,
wenn seine unerbittliche Erkenntniß ihm den himmelhohen Unterschied zeigte, der

ssein Geschaffens von dem Gipfel des Eistrebten fernhieltl Sich selbst finden, war

die erste Pflicht; er. jauchzte. Das war das wohlthätigeGegengift gegen seine

abenteuernde Plänesucht, diese letzte, träge Leere . . . Nun hatte er nichts, als

was von der Fülle des erschütterndenLebens in seine Seele gesenkt war, nichts
—als die räthselvolle Form, die ein langsamrs Erlcben in der Unbewußtheit be-

fruchtender Augenblicke aus seinem Thon gebildet. Diese Form galt es zu deuten·

Das war des Dichters Werk.

Er wurde fanatisch. Seine Jugend brauste auf und segte hinweg, was nicht
mehr passen wollte. Iegliches Erfinden erschien ihm als ein Anlehnen an Ueber-

skommene7, jegliche bewußteFormung erfüllt von den Makelziigen der Ueberlieferung.
Absage galt es zu künden, bündig und hart, all den Götzen,denen die kindliche
Pietät geopfert hatte. So wird die Inbrunst des eigensten Reichthums. Und mit

der schmerzlichen Anfgewühltheit,die alte Hoffnungen zertrümmert und mit ihnen
all Das, was sie vollbrachten, weihte er sich der neuen Zuversicht und dem be-

.,glückenderVollbringen, das sie verhieß:
Ja, so will ich mit trotzigen Händen
Reißen den Brand, der die Seele zerwiihlt;
Freuden sind hier und aller Enden,
Qualen hab ich genug gesühlt.

Brauchst nun nimmer dem Himmel zu rauschen,
Der Dich mit Wahnlichtsernenbetriigt,
Meer meiner Seele; Du magst nun lauschen,
Was Dir die eigene Stimme lügt.

Brauchst ja Lügen immer zum Leben,
Nun so berausch’Dich am eigenen Klang;
Was Dir die Fernste der Fernen kann geben-
Gleicht nicht dem Lied, das Dir selber gelang.

Quäl’ Dich in Deine eigenen Tiefen;

Sehnsucht zeugt wohl lockenden Traum,
Aber die Wellen, die aufwärts riefen,
Sind nur kraftlos, sinkender Schaum. ,

Tief Dich, tief Dich, Meer meiner Seele,

In den Tiefen ist Leben, ist Sinn;

Willst Du, daß sich der Himmel vermähle
Mit Dir, Du stllrmendes Meer meiner Seele,

Gieb Dich ihm tief und· ruhig hin.

Arthur Konrad Müller-
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Marees in Paris.

WerHerbstsalon hat unserem deutschen Meister eine gastltche Stätte bereiten

Jn einem besonderen Flügel des Grand Palais, fern aller Tageskunst, sind-

zwei große nnd doch intime Räume geschaffen, in denen bei seitlichem Nordlicht
drei schleißheimerTriptychen Und zwei Dutzend anderer Bilder zu würdiger

Wirkung gelangen. Diese Säle sind das feierliche Refuginm der Besuchen Auch
viele Franzosen empfinden Das. Erscheint es ihnen frevelhaft, unseren Marees

in eine Liniemit ihrem göttlichenPuvis de Chavannes zu stellen, der seinen Stammes-

genossen ein Arkadien schuf, das ihnen als unvergleichbar vorschwebt,- so fühlen
sie doch, daß auch unser Marees ein Enkel Poussins ist, von dem Paul Desjardins
sagte: »Voulant transmettre des emotions, Poussin a compris qu’il les fortzi-

fjerajt en rassemblant dans une eomposition les objets, dissemines dans lav

realite, auxquels les emotions humaines sont liåes par une associatjon im-

memoriale et subtile« Der pariser Malerkreis, der heute auf Hellmalerei einge-
schworen ist und dadurch eben so enge Einseitigkeit beweist wie die früheren im

umgekehrten Sinn, lehnt Marees als Museumekunst ab. Andere, wie der jüngste

französischeFreskenkttnstler Reue Piot, spielen gerade Puvis gegen Marees rus,
indem sie sagen, Puvis’ Wanddekorationen haben Maß. Jn einer wunderbaren Deko-

nomik schuf er mit seiner spirituellen Kunst eine Belebung der Fläche, deren räum-

liche Tiefe mehr ideell bleibt und sich deshalb immer der umgebenden Architektur

einsügt, währendMarees tiefe Löcher in die Wand reißt, in denen die Figuren
reliefcnäßigaustreten. Dieses Verfahren, das durch die Schwere der Farben noch
brutaler verstärkt wird, sprengt den Raum, den der Künstler zusammenhalten soll,
auseinander. Nur die Pariser, die in der Tradition, die Puvis schuf, befangen
sind und nicht links noch rechts sehen, können so sprechen. Der Hauptunterschied

zwischen Puvis und Marees liegt in dem verschieden gearteten Rassenempfinden.
Uns macht Puvis, trotz aller Anmuth und stilistischenSicherheit, frösteln, während
Marees die zarteren Franzosen erschreckt. Der Deutsche weitet den Raum, in den

er seine Fresken setzt, nur mit anderen Mitteln, die sein faustisches Temperament
ihm diktirt. Ein Franzose, den ich durch die Ausstellung führte,prägte das Wort:

,,Il a. quelque ehose de votre raee faustienne.« Aber auch er wandte sichvon

den großen Fresken ab und begeisterte sicherst vor den Staffeleibildern, den Bild-

uifsen, den myihologischen Szenen. Vor der Erinnerung an Rubens und dem

Philippus fragte er, ob Maröes Daumier nnd Delacroix gekannt habe. Er staunte,

daß ein Deutscher unabhängig von den großenFranzosen die selbe Farbenromantik
in braunen Tuschen mit rembrandthaften Schatten wie Daumier, die selben Um-

schreibungen der Formen und eine ähnlichedichterisch-visionäreKoloristik wie De-

lacroix gefunden hat. Das Entzückender Franzosen bewirkt die kleine Skizze zu

den neapeler Fresken aus dem Museum in Elberfeld in ihrer geschlossenenLinien-

rhythmik, in der die Pointen so wunderbar vertheilt sind. Lehrt die Pastellstizze
zur Werbung, wie Matees eine tiefere Empfinduugwelt mit den Mitteln von Degas
aussprach, fo hätten die leider fehlenden Studien für Neapel, die alte Frau, der

Mann mit der Schaufel, den Parisern gezeigt, wie Marees sichmit Manet berührt.

Die Oeffentlichkeit hat die Ansstellung mit so erfreulichem Interesse auf-
genommen, daß von einem schönenErfolge gesprochen werden kann.

Paris. Otto Grautoff.
Z
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Elektra und Melisande.
Es begegnete und geschieht mir noch, daßein Werks

Bildender Kunst mir beim ersten Anblick mißfällt,weil

ich ihm nicht gewachsen bin; ahnd’ ich aber ein Ver-·

dienst daran, so suche ich ihm beizukommen und dann

fehlt es nicht an den erfreulichsten Entdeckungen; an

den Dingen werd ich neue Eigenschaften und an mir

neue Fähigkeiten gewahr.
- Goethe, Maximen und Reflexionen.

Beieiner sondernden Rückschauauf die musikalischenBegebnisse des verflossenen
Winters leben in der Erinnerung, aus dem Wust von mannichfachen Ein-

drücken,zwei Werke wieder auf, bei denen ein längeres Verweilen lohnt. ,,Pelleas
und Melisande" und »Elektra" sind diese Ueberlebenden. Jene Ausführung war eine

Regiethat, die größte, die uns Gregors Komische Oper bisher geschenkthat, diese

»Oper« ist eine Musikthat, die den Glauben an ein Genie bestärkenund vertiefen hilft.
Daß diese beiden Werke herausragen und wie sie es thun, ist mehr als ein Zufall
und hat mehr als lokale Bedeutung Jst charakteristischfür die Wege, die die mo-

derne Musik einschlägi. Sie liegt bekanntlich noch immer in heftigen Wehen; sie ist

noch nicht da, so sehr man sich auch nach ihr sehnt. Aber ihre Fühler streckt sie

schon lange aus-, rastend und vorsichtig hier, schreiend und rücksichtlosda. Sie

wäre ein scheusäligerWechselbalg, wollte man ihr schon ihre Geburt bescheinigen;
sie berechtigte zu schönenHoffnungen, nähme man ihre Aeußerungenfür Das, was

sie sein sollen: für Regungen neuen Lebens.

Neues Leben tritt um so sühlbarer in die Erscheinung, je mehr das alte

überwunden ist. Das alte Leben konzentrirte sich in der Oper um den einen all-

umsassenden Namen: Wagner. Jhn galt es zu überwinden; denn auch er war

sterblich; wurzelte tief in einer Zeit, die uns fern liegt. So weit sein Genins vor-

auszueilen schien, so viel Ballaft schleppte er doch auch mit sich. Das Genie zündet

ewig, aber der Ballast drückt mächtig nieder. Wagners Riesenschatten lastetewie

ein Alb, gigantisch, bleiern, über den Talenten, die nach ihm in die Schranken
traten. Alle zog er an, aber Keiner konnte auf seinem Weg ihn erreichen. Denn:

für seineZeit war Wagner ein Neuerer, ein Revolutionär, der Beginn einer neuen

Kunstepoche; für uns, die wir ruhiger blicken können, der Vollstrecker, der End-

punkt einer langen Entwickelungreihe. Auf seinem Weg hat er nichts mehr zu thun

übrig gelassen. Mit dem Tristan hat er die übermächtigenPseiler eines Riese-n-
baues mit übermächtigerKraft ins Luftreich der Kunst gerammt; an ihn ist der

Anschlußvergebens gesucht worden. Bis auf diesen einzigen Tristan war Wagner
ein Vollender.

Jmmer ward Jeder, der kam, durch Wagners Lupe betrachtet, mit Wagners

Maß gemessen; bis zum Ueberdruß Und ungerecht·Das war die ängstlicheSuche

nach dem »Fortschritt«, ein Produkt ästhetischerSpekulation. Aber ein Fortschritt
über Wagner hinaus brauchte kein ,,Fortschritt« zu sein, denn in der Kunst giebt
es weder eine Höher- noch eine Tieferentwickelung, sondern nur eine Weiterent-

wickelung. Brauchte am Besten überhaupt nichts mit Wagner zu thun zu haben;
denn Wagner überwinden, hieß weder es besser machen noch seine Kunst verwer-
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sen, sondern sich bewußtoder unbewußt von jeder theoretischen Beeinflussung ab-

«kehren,sich energisch von jedem äußeren Zwange befreien.
Das galt von den zwei großenEindrücken des berliner Opernwinters. Beide

Werke, ganz verschieden geartet, haben die Wth heiligen Ernstes und das krampf-

-hafte, ehrlicheBemühen jeder Echtheit gemein, treten mit der Kühne der Kompromisse
--verachtendenGanzheit hervor und heischen gebieterisch Aufmerksamkeit

Die Los-von-Wagner-Bewegung, die nirgends die musikalischen Gemüther
so temperamentvoll in Bewegung gesetzt hat wie in Paris, erblickt in Debussrs

»Pelleas und Melisande« ihre bedeutendste Manifestation. Diese Partiiur ist so

wundersam fein erdacht und gearbeitet, daß nur zu leicht verständlichist, wie weit

die rauhe Wirklichkeithinter dem Schönheitstraum ihres Ersinners zurückbleiben

muß. Die Leichtigkeit tönender Klangwellen, die Obertöne erdhafter Akkorde sollen
wie ein warmer Sommerregen, laulicht rieselnd, die Blüthenknospenmaeterlinckischer
Poesie nur sanft benetzen und kommen doch nicht los von derhölzernen und blecher-
nen Materie ehrlich arbeitender Orchestermusiker.

Aber der Gedanke an die physisch schmerzhafte und ermüdende Wirkung der

"Aufführung,diedurch die Erinnerungbilder zauberhafterRegiekunftdoch nicht ganzpa-

ralysirt werden kann, schwindet dahin bei der Licture dieser Wunderpartitur. Hier
lebt Alles auf. Wie es Dramen giebt, die man nur lesen darf, denen das Rampen-

licht ihre feinsten Wirkungen raubt, so Partituren, die man nur mit dem geistigen
Ohr genießendarf. Solches Werk ist Debussys »Pelleas und Melisande«.

»

Das asketische, selbstbescheidenePrinzip des französischenArtisten: »Die
Musik als Dienerin« ist hier auf die Spitze getrieben, mit unheimlicher Konse-
quenz durchgeführt Debussys Musik dient der Unwirklichkeit fabelhafter Märchen-
welt als geheimnißoollerUnterton und füllt diesen selbstgewähltenBeruf so aus,

daß es unmöglich ist, sich eine andere Musik zu Maeterlincks Dichtung zu denken-

Entweder hat sie in diesen Tönen ihren adäquaten musikalischen Ausdruck gefun-
den oder sie entzieht sich überhaupt einer musikalischen Gestaltung. Wie Debussy
seine Wirkungen erreicht, wie er all diese fremdartigen Tonfolgen hört: Das ist sein

Geheimniß. Das Geheimniß eines ·Zauberers. Diese Musik, die außer der Farbe,

Dynamik und Bewegung Alles negirt, was wir uns gewöhnt haben, unter Musik

zu begreifen, bringt in der Verkkttung und Aneinanderreihung verschiedenartigster

Klangkomplexe so Neuartiges, Unerhörtes, daß die damit geschaffenenAusdrucks-

formen unerschöpflichscheinen. So körperlos wie die Menschen bei Maeterlinck für

uns sind, so regellos dieses ,,Drama« ist, so auch die Musik, die Debussy dafür er-

sann. Huschende,von der Tiefe leis heraufschlängelndeTriolen, auf- und abwiegende
«Bässe,zitternde Flöten, langgehaltene Oboen, gluckskndeHarer, Pizzsscatiund heim-

liche Seufzer sind das Orchester. Dazu tritt die Singstimme, peinlich genau zwar

notirt, aber doch nur, um einfach psalmodirender Deklamation Richtschnur für Höhe
und Tiefe zu geben.

Dassist das Bild dieser geistvollsmonotonen Partitur, die zurückhaltend,in

sich gekehrt und unbuhlerisch, das Schwebende, Drängende, Geheimnißvolle,das

ängstlicheFragen, das zitternde Pathos liebesehnender Seelen in Töne bannen

wollte, wie sie der Dichter sich träumen mochte.
Der ganz großeKampf des Winters aber galt der »Elektra«, die in Dresden

saus der Taufe gehoben wurde. Ihr Schöpfer wurde um diese Erstaufsührung
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herum noch einige Tage lang gefiiert; mit einer Vehemenz und Begeisterung, die

ordentlich wohlthuend abstach von der Laschheit und Lauheit, die sonst hierzulande-
in Kunstdingen herrscht. Der Kampf hat sich gelohnt; und die Ruhe nach dem«
Sturm vermag nur hellsichtiger zu machen, wo erstes Anstürmen doch noch leise-
Zweifel aufkommen ließ. Jede Skepsis schweigt vor dem hinreißendenEindruck

des in lückenloserInspiration sich aufbauenden einen Aktes. Jeder kritische Wahn-
gteitet an dem festen Gesüge dieser »Partitur ab. Gewesenks, Seinsollendes, Zu-
künftiges: Alles ist wesenlos gegenüber der Realität, dem blutvollen Dasein der

ElektrasPartitur. Es giebt keine Regeln für die Kunst, Jnnerliches zum Ausdruck zu.

bringen« Das lehrt Strauß mit jedem neuen Werk. Dieses Jnnerliche geht seinen-
Weg eigener Entwickelung, bricht sich nach außen Bahn in jeder Form, die auf--
nahmefähig dafür ist, und kümmert sich um weiter nichts als um seinen Zweck:
singen und klingen machen, wie es da innen singt und klingt. Elektra fragt: »Ob-
ich die Musik nicht höre? Sie kommt doch aus mir «

Man kann Strauß glauben, daß seine Musik aus ihm kommt. Aus seinem-
Herzen und Hirn, wie er sie sich ersehnt und erdenkt. Mit all der Naivetät und-

Vorurtheillosigkeit, wie sie dem Musiker so gut ansteht und beim Genie selbstver-
ständlichist. Naivetät? Das scheint-beiStrauß, dem ,,Neurastheniker«,dem ,,Groß--

stad-tmusiker«,dem ,hypertrophischen Techniker«ein Witz. Und ist doch nicht nur

·ein Paradoxon Denn die Naivetät von Straußens Schaffen ist das beste Theil
an ihm.

«

Wäre die nicht, dann wäre er vielleicht wirklich nur das raffinirte Musik--

ungeheuer, der noch nie dagewesene Teufelskerl, als der er gemeinhin mit Abscheu
charakterisirt wird. Aber Rasfinement und Technik, so erstaunlich an sich,haben nichts
mit dem eigentlichen Werth eines Werkes zu thun; wie man sich denn- überhaupt

hüten sollte, den kritischen Horizont durch Bedenken technischerArt zu eng einzu-
schränken. Der gute Hanslick hat sich mit seiner ganzen Antiwagnerei nicht so
sblarnirt wie mit der Feststellung, daß im Tristan A dur undAs dur ohne Modu--

lation auf einander folge; und Weingartner, der sichin der Praxis, Gott sei Dank,
inzwischen eines Besseren bedacht hat, kriecht in seiner ,,Symphonie nach Beethoven«"
an den Riesen Brahms heran, um ihn auf Grund einiger Satzeigenthümlichkeiten der

Manier zu zeihen.
Die Naivetät, die rücksichtloseUnbefangenheit, die kräftige Trefssicherheit

und nicht zuletzt die skrupellose Banalität bei Strauß bedeuten denn doch mehr
ais Rasfinement und Technik. Sie entspringen alle viel mehr der Keimzelle frisch-
frohen Musikantenthumes als der klügelnden,essekthascherischlenBerechnung. Wie

dieses Musikantenthum in die Erscheinung zu treten hat, darf und kann Niemand-

einem Genie vorschreiben. Strauß kann nicht über seinen Schatten springen; und

was seine Partituren an Jngredienzien unserer Zeit mit sich führen, ist im Grunde

nichts Anderes, als was Mozart vom ancien 1sågime,Beethoven vom »bestirnten

Himmel über sich-«(Kant), Wagner von der Romantik in ihrem Schaffen haben;
als was jede Kunst von Einflüssenihrer Epoche als Bodensatz zurückbehältDarüber

hinausentscheidet das Genie, bei dem von allem Aeußerlichenzu abstrahiren ist.
Und wenn dann das ungeheure technischeKönnen, das Feuer der Rhythmik, die

Prägnanz der Motive, die Gluthfarbe des Orchesters und die Banalititt der so-
genannten Melodik festgestellt ist (als etwas Altes, nicht mehr .Ausregendes, bei--

nahe Selbstverständliches),bleibt immer noch die ursprünglicheNaivetät erstaunlich-
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Die Naivetät des Genies ist es, die Strauß an jeden Stoff, der seine Sinne

reizt, herangehen läßt, und sei er noch so spröd. Sie ist es, der im Grunde Salome

und Elektra ihr musikalischesLeben verdanken. Was Strauß reizte, ist klar: Urstofse
mit dcn Urmotiven der Sinnlichkeit und des Rachedurstes. Cyklopenhafte Urgefühle,
behauen von Dichtern, die der Ursprünglichkeitkeinen Gran nahmen und dazu
mit dem blühendenFarbenreiz ihrer Sprache dem malerischen Talent das Musikers
einen willkommenen Boden bereiteten. Komponibilität im alten guten Opernsinn
oder auch in dem des musikalischenDramas spielte hier natürlich keine Rolle Auf-
tritte, Szenen, Ruhepunkte und Höhepunktewaren in der Vorlage gegeben. Der

Musiker hatte ein sertiges Werk, das auf ihn wirkte; er hatte seiner Phantasie die

Zügel anzulegen und auf seine Musik zu lauschen.
Die ElektraiPartitur ist aus dem Bollen geschöpft. Es giebt in ihr nicht

eine Stelle, bei der ein Nachlassen der Inspiration zu bemerken ist. Wurf, Schmiß,
sein großer Zug geht durch das Ganze. Dabei überwiegen die wirklich schönen
Stellen. Das Orchester pfaucht und pruftet allerdings da, wo es der Komponist
haben will, mit dem bekannten Furor. Aber von außerordentlicherSchönheit und

blendender Pracht, von hinreißendemFeuer und verblüffenderStimmungechtheit
sind die entscheidenden Szenen. Die Ursprünglichkeitdes Ausdrucks, die sich gar

nicht darum zu kümmern scheint, mit welchem Material sie eigentlich arbeitet, die

nur krampfhaft auf den Grund der Gefühle hinbohrt, setzt immer wieder in Er-

staunen. Das Wort Beethovens: »Die Musik soll dem Mann Feuer aus dem Geist
schlagen-Cwird lebendig. Die Funken stieben nach allen Seiten; ein Feuetwerk,

prasselnd und leuchtend, verzehrend im Rausch.
Der düstereBurghof von thene ist der Hintergrund all der wechselnden

Begebenheiten, die eilsertig, von unsichtbarer Hand zu eisernem Fortschreiten ge-

trieben, dahinbrausen. Um den Rahmen eines festen Themenapparates, der blitz-
artig, oft ganz verschleiert, die komplizirtesten motivischen Verbindungen zur psy-
chologischen Charakterisirung benutzt, fügen sich i1 klarer, deutlich von einander

geschiedener Sonderheit die einzelnen Szenen. Mit dem gellenden Ausschrei des

kurzen Hauptmotives, das die ganze Oper durchzieht, sind wir in mediis rebus.

Nach der keifenden Mägdeszenedas erste, tiefe Athemholen: der große Elektras

Monolog. Und so reiht sich Szene an Szene, Bild an Bild: Chrysothemis, Kly-
tämnestra, Orest, bis zu dem fiebernden, taumelnden, ekftatischen Schluß. Mit

wunderbar geistvoller Filig«ranarbeit,die jedem Motiv jede gewünschteWendung
zu geben vermag, mit rhythmischen, harmonischen und vor Allem orchestralen Wun-

dern, die nicht etwa nur rein äußerlichden bunten Text musikalischillustriren, son-
dern die überzeugendeKraft der Stimmungwahrheit mit sich führen . . .

Nackte, elementare Urempfindungen haben in der Dichtung ,,Elektra« Form

gefunden Haß und Liebe, Rachedurst und Sehnsucht schreiten, stampfend wie vor

den Tagen der Schöpfung, einher. Ein Musiker suchte nach Tönen dafür, hörte

sie erklingen und schrieb sie auf. Nicht immer waren sie schön; aber der Musiker

ssahwohl ein, daß er nicht anders singen konnte als so, wie ihm der Schnabel ge-

wachsen war. Und Die seine Musik zu hören verstaud.n, vergaßenZeit und Raum

und glaubten, den Flügelschlag einer anderen Welt zu vernehmen. Oder einer

alten Zeit, da Haß und Liebe, Rachedurst und Sehnsucht stampfend einherschritten,
vwie vor den Tagen der Schöpfung. Fritz Jacobsohn.

J
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Der süße Harry.

.Woreinem Jahr unterschlug der Couponskassirer Goltermann von der Mittel-
·

deutschenKreditbank eine halbe Million; jetzt ist entdeckt worden, daß Harrh
Willhardt, der Effektenkassirer der selben Bank, im Laus mehrerer Jahre 700 000

Mark defraudirt hat. Jn der Spanne eines Jahres also ein Verlust von fünf
Viertelmillionen durch ungetreue Beamte. Wenn man die Wirkung dieser Vorgänge
auf die Oeffentlichkeitmit den Worten ,,peinliches Staunen« bezeichnet,hat man den

mildesten Ausdruck gewählt. Jn Frankfurt, dem Orte des Verbrechens, waren die

Urtheile über die Zustände in der Mitteldeutschen Kreditbank von parlamentarischer
Zurückhaltungweit entfernt. Eine Bank, die nur 54 Millionen Mark Aktienkapital
hat und über eine keineswegs ,,weitverzweigte«Organisation verfügt, müßte doch
vor Unterschlagungen solchen Umfanges zu schützensein. Nach Goltermanns Unter-

schlagung war im Rechenschastberichtder Mitteldeutschen Kreditbank zu lesen: »Das
bedauerliche Vorkommniß hat uns zu einer Verschärfung der Kontrolmaßnahmen

.veranlaßt.« Daß diese Verschärfung nicht ausreichend war, beweist der Fall Will-

hardt. Ueber den sagte die Bankleitung in offiziellen Mittheilungen an Aktionäre

und Kundschaft: »Ja der Sitzung des Aufsichtrathes wurde der AuffassungAus-

druck gegeben, daß die erlassenen strengen Jnstruktionen und Kontrolmaßregeln an

sich als genügendangesehen werden konnten, wenn auch das neue Vorkommnißzu
weiteren scharfen Maßnahmen und zu Aenderungen in der inneren Organisation
Veranlassung giebt·« Man kann nicht behaupten, daß diese Erklärung von über-

wältigenderDurchschlagkrast ist. Wenn die Ueberwachung des Personals noch schür-
-fer werden kann, so ist eben nach Goltermanns That nicht Alles geschehen, um

die Möglichkeiteiner Wiederholung zu beseitigen. Wars etwa mehr als ein Börse-n-

witz, als behauptet wurde, die Direktion suchesich mit der Angabe zu entschuldigen,
daß die Reorganisirung der Kontrole noch nicht bis zur Abtheilung Willhardts
gekommen sei? Sollte wirklich ein volles Jahr nicht ausgereicht haben, um die

Neuerungen im ganzen Betrieb durchzusühren?An der Börse hieß es auch, Herr
Direktor Mommsen habe an einem Tag zwei Enthüllungen erlebt: das Denkmal

seines Vaters und die Unterschlagung Willhardts sei in der selben Stunde enthüllt
worden« Zum Lachen ist der Fall aber natürlichnicht. Zunächstglaubte man, Direk-,
tion und Auffichtrathwürden, wie bei Goltermann, den Schaden durch den Verzicht
auf ihre Tantiemen decken. Diesmal scheint man aber die Aktionäre zahlen lassen
zu wollen (der Abwechselung halber: das nächsteMal zahlt wieder die Verwaltung);
denn die Direk.ion machte, tröstend, bekannt, daß sie die Dividende sür das ab-

laufende Geschäftsjahr,die auf 61J2 Prozent geschätztwar (auch für 1908 gabs
«61X2),·umV, Prozent verringern, die Reserven aber nicht antasten werde. Der Ver-

lust der Bank wird auf 400 000 bis 500 000 Mark geschätzt,da ein Theil durch

Versicherung gedecktist. Die Aktionäre haben natürlich keinenGrund zur Zahlung
der Zeche. Für Mängel der Kontrole hat die Verwaltung aufzukommen Jn erster
Linie die Direktion, die, nach der Bestimmung des Handelsgesetzbuches die Sorg-
falt eines ordentliches Geschäftsmannesanzuwenden und sich vor jeder Verletzung
ihrer Pflichten zu hüten hat. Unbegreiflich ist schon, daß bei der Revision nach
Goltermanns Unterschlagungkn die FälschungenWillhardts nicht entdeckt wurden,
deren Ursprung doch weit zurückreicht.Daß die Entdeckung solcher Verbrechen meist
dem Zufall zu danken ist, zeugt nicht für die Wachsamkeit der Aufsichtorgane.
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Willhardt arbeitete systematisch. Ein Direktor der geschädigtenBank sprach-
mir von einem ,,raffinirt ausgeklügelten«System, das eine Revision ungemein er-

schwert habe. Wer wäre dadurch entschuldigt? Das Raffinement darf eben nicht-
über die Vorsicht der Wachmannschaft siegen. Seien wir ehrlich: die Qualitäten des

Mittelbankdirektors liegen doch heute mehr in der Sicherheit, die er dem Aktionär

und der Kundschaftbietet; weniger in der genialen Ausmachung seiner Transaktionen.

Man verlangt nicht übermäßig viel von solchem Bankstrategen; aber die eng bes-

grenzte Leistung müßte wenigstens gut sein. Darin hats bei der Mitteldeutschen-
Kreditbank gefehlt; und den Vorwurf schwemmt alles Wasser des Mains nicht weg.

Die Persönlichkeitdes betrügerischenKassirers wirkt als erschwerender Um-

stand. Ein fünfunddreißigjährigerLebemann mit den Alluren eines von den »Ueber-

schüssen«der Portokasse lebenden und genießendenLehrlings. Willhardt war selig
in dem Bewußtsein, käuflichenDamen als splendider Kavalier zu gelten. Der ,,süße

Harry« buhlte mit blauen und braunen Lappen um die Gunst der Barmaids und

bezahlte die Freudespenderinnen für die Duldung roher Schimpfworte. Dieses sa-
distischeVergnügen wurde, durch verschiedene Variationen, mit immer neuen Reizen
versehen. Wenn die reichen Kaufleute aus den Provinzen in Moskau ihre Geschäfte
abgewickelt haben, fahren sie nach Sakolniki zu den Zigeunern und werfen dort die-

Spiegel ein. Harry Willhardt schwelgte in ähnlichenMillionärspäßen; bezahlte sie
aber mit dem Gelde ehrsamer Frankfurter. Und der Ruf, den der süßeHarry sichan

den bekanntesten Amusirstättenschuf, schien seine Stellung in der Bank zu festigen.
Man fragte nicht nach den Quellen, die das üppigeLeben nährten· Eine vermögende

Frau Und ein Lotteriegewinn von 60 000 Mark: Das genügte. Die soliden Direk-

toren unterschätztenoffenbar den Kurswerth eleganter Barbekanntschasten und die

Würde des Rennbahndandys Sonst hätten sie wohl mal erwogen, ob ein so lockerer

Vogel an die Effektenkassetauge, Die Erkenntniß, daß ein Wechsel sich empfehle,
kam zu spät. Willhardts System ging davon aus, daß er Unterschriften von Kunden

fälschte· Er suchte sich ein paar reiche Leute aus, die bei der Bank Effektendepots

hatten. Für deren Rechnung ließ er sich, gegen Quittung, Beträge an der Kasse
auszahlen. Die Quittungen waren mit der (gefälschten)Unterschrift des Kunden

versehen, wurden also glatt honorirt. Und Willhardt war in der Wahl der ,,Zahl-

tage« vorsichtig. Er nahm Tage starken Verkehrs, an denen nicht auffiel, daß der

Effektenlassirer das Geld sür die Kundschaft selbst abhob. Durch genau stimmende

Kontoauszüge hätte der Betrug entdeckt werden müssen. Das wußteWillhardt nnd

verschaffte sich deshalb die für die Kunden bestimmten halbjährlichenKontokorrente,
die, von ihm korrigirt, abgeschicktund, als ,,richtig befunden«,«der Bank bestätigt
wurden. Wie konnte Willhardt sichdie Staffelbilanzen, die ihn dochgar nicht angingen,

verschaffen? Hier liegt eine grobe Nachlässigkeitvor, ohne die der Schwindel nach-

kurzer Zeit entdeckt werden mußte. Die Mitschuld irgendeines Angestellten ist nicht

erwiesen. Bleibt also zunächstnur die Erklärung, daß eine zur Gewohnheit ge-

wordene ,,Schlamperei«die gefälligeDienerin des lebenslustigen Kassirers war. Die

Banken versendenim Allgemeinenam HalbjahresschlußKontenauszügean die Kund-

schaft. Der Kunde kann aber auch sonst, so oft er will, solchen Ausng fordern.
Das geschieht nur selten; man rechnet eben nicht mit Betrügereien und will dem

Beamtenheer nicht überflüssigeArbeit machen. Arbeitet das Bureau, dem die Ueber-

sendung der Kontokorrentauszüge obliegt, zuverlässig,so genügt die zweimal im Jahr
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ersolgende Abrechnung Nach den Erlebnissen der Mitteldeutschen Kreditbank dürfen
die Institute sichnicht wundern, wenn die Kundschaft alle paar Wochen Neugier zeigt-

Willhardt hatte fünf Separatkonten für Depotgläubigerder Bank einrichten
lassen. Auf dieseKonten wurden die Summen verbucht, die er abhob. Schließlich
präsentirte einmal der Jnhaber einer angesehenen srankfurter Firma einen Check
und erfuhr zu seinem Erstaunen, daß für den hohen Betrag, den er haben wolle,
die Deckung nicht mehr ausreiche. Der Kunde verlangte Aufklärung: und die Prüfung

brachte den Schwindel ans Licht. Ein Zufall deckte ihn also auf; sonst würden die

700 000 Mark sich allmählichzur Million ausgerandet haben.
Das geängstigtePublikum aber fragt: ,,Giebt es kein Mittel, mich vor den

Raubzügen gewissenlofer Bankbeamten zu schützen?" Einen Weg zeigte ich hier,
als ich von Goltermann und von den Defraudationen bei der Dresdener Bank sprach.
Die Inhaber der exponirten Posten müßten so oft, wie es ohne Störung des Be-

triebes irgend möglichist, wechseln. Schwindeleien werden meist entdeckt, wenn der

Desraudant krank oder beurlaubt ist. Der Vertreter kommt ihm dann gewöhnlich

rasch auf die Schliche. Solche Jntermezzi müßten zu bleibenden Einrichtungen
werden. Außer der Gefahr schnellenPlaßwechselsmüßtedie Zahl und die Plötzlich-
keit der Revisionen den Fälscher um Ruhe und Arbeitgelegenheit bringen. Einem,
der unter dem Bann der Gewißheitsteht,daßtäglichkontrolirt werden kann, schrumpfen
die Chancen, sich fremden Besitz anzueignen, arg zusammen· Wahrscheinlich wäre
die Aufsicht schärfer,als sie vielfach ist, wenn man sichnicht aus allerlei Leute ver-

ließe, deren pupillarische Sicherheit niemals in Zweifel gezogen wird. Daß man

sich selbstüber die ältesten,beftbeleumdeten Beamten täuschenkann, erfuhr die Dres-

dener Bank zu ihrem Leidwesen· Vor der Kontrole muß jeder Angestellte gleich
sein; und keiner darf in der Ausführung der Vorschriften ein verletzendesMiß-
trauen sehen. Mit besonderer Sorgfalt müßten die Kontoauszüge für die Kund-

schaft revidirt werden. Ueberall müßte man eigene Bureaux zu diesem Zweck ein-

richten und keine Aufstellung hinausgehen lassen, die nicht von der Kontrolstelle ge-

prüft worden ist. Die Organisation muß Betrügereien, an denen Beamte des Ab-

fertigungbureaus mitwirken, unmöglichmachen. Jeder auf eine gewisseZeitdauer
eingerichteten Desraudation wird die wichtigsteVoraussetzung genommen, wenn man

keinen Angestellten sich zu tief in ein Gebiet einarbeiten läßt. Das muß auch bei

Besetzung der Kontrolstation Grundsatz sein. Jede Direktion, die den ernsthaften
Willen hat, einen zuverlässig sunktionirenden Apparat zu bekommen, kann dieses
Ziel erreichen. Die Bequemlichkeit und der Glaube an das gute Gewissen sind nicht
immer die besten Berather. Reorganisiren ist nicht leicht und verursacht Störungen;
aber vor solchen Bedenken darf nicht Halt gemacht werden. Was sollte denn aus
unseren Riesenbanken werden, wenn Institute von dem Umfang der Mitteldeutschen
Kreditbank nicht für die Wirksamkeit der Kontroleinrichtungen zu bürgen vermögen?

Fordert man vom Publikum Nesignation? Sollen die Leute glauben, die Grenze
der Sicherheitgarantie sei erreicht und könne, trotz der Zunahme der deponirten
fremden Gelder, nicht weiter hinaus gerücktwerden? Kundschastund Aktionäre dürfen

fordern,- daß jedes nicht durch die Geschäftsartbedingte Risiko ausgeschlossenwerde.

Für die Anständigkeitjedes Beamten kann keine Bank bürgen.Schwarze Schafe
wirds immer geben. Die Versuchung durch Gold und Reichskassenscheineist zu stark
und menschlicheWiderstandskrast ist zu schwach, als daß die Welt mit dem Evan-

21
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gelium von der Vernichtung der Erbsünde im Bankbureau beglücktwerden könnte.

Doch grobe Nachlässigkeitbei der Prüfung des Menschenmaterials und unzureichende
Aufsicht sind zu verhüten. Jrrig ist der Glaube, Börsenspekulationverleite die An-

gestellten besonders oft zur Untreue. Den verderblichsten Einfluß hat der Hang

zum Luxus; die Großmannssucht; der Wunsch, von sich reden zu machen. Man

kann durch strenge Bestimmungen vielleicht die unerlaubten Börsengeschttftedes Per-

sonals eindümmen; aber es ist unmöglich,die Triebkraft des Verlangens nach üppigen

Genüssen zu beseitigen. Die bleibt bestehen, wie jeder andere menschliche Trieb.

Und so werden stets Wege gefunden werden, die zur Kasse des Anderen führen.

Ich glaube, es würde schwer sein, durch neue Aktionen gegen das Spekuliren
des Bankenpersonals den Sicherheitkoeffizienten der B rwaltung zu erhöhen. Diese

Möglichkeitliefert nur der Bereich der Kontrolr. Wers da zur höchstenVollkommen-

heit bringt, Der hat Anspruch auf einen Platz im Tempel des Ruhmes. Ladon.

Dieser Play,Herr Ladon, sei ihm gegönnt.Aber gestatten Sie mir, Jhnen zu sa-

gen, daßwir, die nicht in den Chefkabtnets der BankenThätigen,nach meiner Meinung
gar keinen Grund haben,die Sorgen der dort Thronenden zu adoptiren. Jch weißin der

Technik der Bankenorganisation nicht Bescheid. Ahne aber, daß der Platzwechselin dem

hier empfohlenenUmfang kaum durchführbarseinwird· Auf einem irgendwie wichtigen
Posten ist eine Summe von Kenntniß,Erfahrung, Takt, Diskretion nöthig, die nur in

Jahre lang währendemDienst erworben werden kann. Schon am Kassenschalter eines

halbwegs besuchtenTheaters ist nur ein Mann möglich,der sein Publikum ganz genau

kennt und weiß,wie er die einzelnen Schichten und Individuen zu behandeln hat. Und

in dem ungemein verschiedenartig nuancirten Riesenbetrieb einerBank sollen sechsoder

zehnLeute für soschwierigeStellungentauglich sein PDoch ceterum cease-m Uns gehts
nicht an. Mögen die Verantwortlichen nach ausreichender Sicherung trachten. Jst sie
nicht zu schaffen,wird«die Bank durch Betrüger geschädigt,dann mußAufsichtrath und

Direktion den Verlust decken. Darüber kanns unter ehrlichenMenschen keinen Streit ge-

ben; und eine Bankverwaltung, die, weil durch ihre Schuld das Kapital um ein Fünf-

zigstel gekürztworden ist, einfach erklärt, sie werde durch eine Schmälerung der Divi-

dende für das Verlorene Ersatz schaffen,—·— eine solcheVerwaltung darf sichhöchstens
nochihres ungewöhnlichenMangels an SchüchternheitrühmenVon der Mitteldeutschen
Kreditbank sagt derBörsenwitz,siesei eigentlich von allen die größte:wenn man ihr Kre-

dit und Mittel nehme, bleibe immer noch die DeuischeBank. Ultig. Ern sthafter das Ur-

theil eines an Weisheit, Erfahrung und Gold Reichen, der fragte, wie ein vernünftiger

Mensch einer Bank, derenDirektor (Mommien) Zeit zu Parlamentspielerei mit allem

Drum und Dran von Fraktionsipungen und ähnlichemQuark habe, auch nur eine Mark

anvertrauen könne. Warum thut mans? Warum läßt das Publikum sein Geld in einer

Bank, die nichtftthig ist,das ihr anvertraute Gut zu schützen? Und warum - äth die Presse,
statt sichmit Erfindung von Kontrolplänen zu bebürden,die, wenn sie durchführbar

wären, schießlichdein sachverständigenTechniker auch mal eingefallen seinmüßten,den

Leuten nicht, ihr Geld schleunig aus den Depositenkassender schlechtbewachten Bank zu

holen ? »Weilbeiuns gestohlenworden ist,bekommt Jhr wenigerDividende«: wer diesen

Satz ruhig hinnimmt und die Unachtsamen mit blauem Auge durchschlüpfenlaßt,Der

darf sichnicht wundern, wenn dem süßenhar- y bald ein mitteldeutscherSchtiler erwächst-

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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- KommanklitesellsehaftG aus AgktiekL
Berlin sW ll, Königgrätzerstrasse 45

Fernsprecher: Amt Vl, 675 und 875. Telegramme: Ulricus.
Reichsbank-Giro-conto.

Bekgwekksanterne hmungem
-.-:-«t.· :

«,
Ists .--.

«

ID- --" «

Wir setzen unsern stolz darein, im salamander-stiele1 nur

das Beste Zu bringen« Geschulte Arbeiter, beste Rohstoffe,

neueste Formen haben den Ruf unserer Marke begründet«
Fordern Sie Musterbueh H.

Mir-WI-
FcJmäyeLm. J. J-

Einheitspreis . . . M. l2.50 Berlin W.8, Friedrichst. 182

Luxus-Ausführung M. 16.50 stuttgart — Wien I — Zürieh

Nur in ,,Salarnander«-Verkauisstellen zu haben

mannsdorfer Möbel
für Büro und Herrenzimmer

Man verlange Kataloge:
»B« für Bibliotheken und Bücherschränke

»H« für Herrenzirnmer und Privat-Mira
»K« für Kontorrnöbel

,

I« fiis Klubsessel und Ledermöbel

BEERs HARDSKE
G. ni. b. H.

BERLIN 037. W Hausvogteiplatz 12

»e» .3 s-. ,»«-.»,« »h«
««

-,s .-- s.,-.x«i
«-« ::. III-s

,

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper anggsammehen Ermüdungstoxine, regt
. die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stoffw(·chse»-

kranlilieitein Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re.
konvalescenz· — Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut Prok. Dr. v. Poehl öz söhne (st. Peters-
burg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »P0ehl« zu fordern.



Insertionspreis
fuk
die
i

spaltigse
NonpareilIe-Zeile
1,00
Mk.

zir. 7.

Allabeudlioli 8 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul· Freund. Musik v. Paul Lincke. ln szene ge-
setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop.

Deutsch
772 Uhr abends

Freitag, den 12.. Sonnabend. den is. und

sonntag. den 14.-11.

Don Carlos.
Montag. den 15.l11. Kahale und Liebe.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Dresdenerstr. 72J73. 8 Uhr.

MSSilllgcLilllllls
Posse mit Gesang und Tanz in 8 Akten.

Cz M os-( 27

Friedrichstr. l65 Ecke Behrenstr.
Täglich 11—2 Uhr Nachts.

Dir. Bud. Nelson

Theodor Francke
Gassy lloll u. s. w.

Neues Programm.
J

— glie Zukunft — ls. Wonemlxer 1909.

Die beiden Novitäten

»so muss man-s machen i«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton

und Donat Herrnleld. Musik von Ital-

Vorher: »Ein BettnngssmlttelØ
Komödie in 1 Akt von Ludwig Hunna.

Anfang 8 Uhr. Vorverkauk 11—2 Uhr..

Deutsches Theater.

Kataloniens-Diele-
8 Uhr abends.

Freitag, d. 12.-11. Frühlings Erwaehen

3823?E;"«åk«lxx.-1Fi:Major Barbaræ
Montag, den 15.l11. Clavlgo
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

sum-manch d. 13.,11· 8 U. Hinter’m Zaun

sonntag, d. 14.-11."Nachm. 3 U. 2 mal 2=5»

Sonntag, den 14·Jll. 8 U. HintclJM Zaun-

Montag,de1115.l11-. 8 U. Hinter’m Zaun

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Icllcs UllekeiiciHliekiieksp
8 Uhr abends:

Der arme Jonathan
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

fZliea"j..j?jCapritEe-g2» ,

Täglich abends si-« Um-

Mobilisierung.
Der gewisse Augenblick-

Akkiulja Behrenstr. 55-57
R e ll 11 l 0 n s: sonntag, Mittwoch, Freitag

im neuerbauten
«

(-

«-ig.2ks«-. »s-. ,,1Vlou11nrouge
-

. Montag DienstagR e u n l o n s « Donnerstavgysonnab.end

Victoriæcafö
Unter den Linden 46

Sriilites cafe der Residenz
S eli en sure-st-

am Freitag-, den 12. November

pünktlich 81j4 Uhr:

Vorn spürsinn der seele

Karten zu 1.50. 1·—,

4. u. 5. Vortrag von Dr. Johannes Dliiller

im Konzertsaal der Hochschule für Musik, l1ardenbergstrasse.
0.5() M. im Warenhaus A. Wertheim, Buchhandlung Rother, Link-

sirasse 42. lnvalidendank. U. d. Linden 24. b. Kastellan der Hochschule u. a. d. Abendkasse.

am Montag. den 15. November

pünktlich874 Uhr:

Das geniale Leben
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Oowspssdm

uUeLstTäT.k-H«Hchsske
::1-.;:jv0uENDuN6

-

«

Pfg-»dasskück
«

geirret8l’e«de·pszung..

cafå Excesioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

»Es-Teg-FRANZ MANDL, WFässkaVIIBITTTPW

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 872 Uhr

un sonn- ancl FeiertagenNachmittagsvon 5—7 link.

Rastatt-kaut uncl Beu- Rialto
Unter clcn Linden 27 (neben Cake Bauer).

Treifpunlct der vor-nehmen Welt
Die ganze Nacht geöffnet Künstler-DonIdol-Konzerte.

- -

Bei-Inan- Ets - Palast-
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abendsg u.10Uhr: Grosses Kunstlaufen.

Ab 51X2Uhr: Bitte-Abend. Eintritt M. 2.—.
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UlskklllsclieIllllclllslb
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Verlag von carl Meyer (0ustav Prior) in Hannover u. Berlin W 85

Zu beziehen durch alle Buchhandlung-am
Als Weihnaelttsgesehenk warm empfohlen:

Elslilllkclllillclb
charakterzüge, Denkwiirdig-
keiten und Erinnerungen.

Von A. Ebers.
Cir. 80. 300 seit. Preis in ge-
schmackvollem Umschlag
M. 3.—, eleg. geb. M. 4.-—.

chronologisch geordnet. Ueberall spricht

tonung des Heroischen, des Oewaltigen.

und umfassend zu Worte . . . . . . . .VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVZDer Hallesche courier beurteilt das Buch wie folgt: Ebers hat mit liebevollem
Eifer und gutem Takte eine grosse Reihe charakterziige, Denkwürdigkeiten und

Erinnerungen an den Glossen, Einzigen zusammengetragen und nach Möglichkeit

Verehrung eine deutliche, mutige und freundliche Sprache und neben aller Be-

erken des grossen Kanzlers kommt auch das schlicht Menschliche, ganz be·

sonders Liebenswerte, ja Riihrende im Wesen des herrlichen Mannes prächtig

in dem Werke die brennende Liebe und

des Weltbezwingenden im Leben und

HAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAMAAMAAAAAAAAAMAAAAAAR
X -

Helkelllzllvllllel

W
lclliilil

42.

Wandschmuck - Verlag
Bilder für schule und Haus. Spec-:
Neue farb. Künstler-steinzeichn.,
auch Radierung Kunstkatalog

stets gern zu Diensten.

- xJ
Hellaunxlkömuneencl.Literatur
d.19..lahrhunderts. Von OEORO BRANDES.

613de. 9.Aull. 1900-09.M.25.—. ln68den.geb.
M.30.—, 6 MIde M-34-—- Jeder Bd. einzeln käufl.:

l. Emigrantenliteratur. 8. Anklage-
ll. Romant. sehnte in Deutschld. 9.Auil.

ill. Reaktion in Frankreich. 8. Anklage.
å Bd. M.4.50. ln 0rigbd. a M.5.50.

lV. Naturallsmus i. England. Byron u· seesch.

V. Romant. schule ln Frankreich. s. Aufl.

Vl. Das Junge Deutschland. 9. Anklage.
a Bd. M. 6 ln Origbd M.7.—.

Dasselbe: Wohlkelle Ausg 6 in 20rigbden.
M.20.—. Brandes- Börne u.l-leine M.2.50.
Ferdlnand Lassalle M. 2.50. Julius Lange
M.4.—. shelley u· Byron M. 2.—. Dissolving
Vlews 4.-—. Ausgevcz schritten 9 Bde.

M.40.—, geb. M. 45.—. Auslilutlleneiclin grat. banke-
«

E.Batsst10kt·- Berlin W30- lsentienhakgecsntei. !

tcniiklslellek
die . ihre . Werke . bei O tätig. . Buchver-

lag . zu . günstigsten O BedingOverlegO
wollen . schreib. . sok.O sub.. L. K. s. .
an . Rudolf . Messe, . Leipzig. .

Entstehung, Entwicklung u. körperform
des Menschen, ferner: Geschlechts-

leben, Fortptlanzung, Vererbung usw.

behandelt auf 273 Seiten mit 83Abbi1d.

die ,.lIIenselIt-nl(unde, Ausge-
wählte Kapitel aus der Naturgeschichte
des Menschen« von Ur. s. Zuschau-

Em litten illr jeden ilemleetenl
Zn beziehen durehjede Buchhandlung
oder gegen Einseudung von M. 2.20 für

das geheftete, M. 3.— für das gebundene
Bneh direkt posttrei von

strecke- ä- sehröder in stuttgart-ll5ll.

von Dramen, Gedichten. Romanen etc. bitten wir,
zwecks

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform. sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt thand

21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee

Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Tenkiktslelleni
bietet riihriger Verlag mit aufstrebender

Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An-

iragen mit Rückporto unter L. E. dis.

an Rudolf Masse, Leipzig-.
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alten Meistern. Der neue Verlags-Katalog

W Die schönsten Geschenke W
bilden unsere als unübertrekflich und sehr preiswert anerkannten Heiiogravüren nach

kupferdruck (Wert M. 1·—) und kunstgeschichtlichen Erläuterungen von Professor
. v. Loga wird für M. 1.25 frei geliefert, illustrierte Prospekte unentgeltlich.V

liesellsrlraiizur Verbreitungilasssscirerlirrrrstli. m. lr.li»lierlirrWi. liaiserillieeM.

mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst-

EflrrtorserrE
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im

eigenscen Interesse die Konditionen des alten
bewährten Buchverlags sub. B. M. 200. bei
Haasenstein ö- Vogler A.-G., Leipzig-.

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheitzur

publiiaiierrilrrerlrlreiietrirrluciiorrrr
Anfragerr an den Verlag für Literatur, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

E Heil-locke E-

Schliemann
zur selbsterlernung fremder Sprachen mit

Wiedergabe von Gesprächen durch Sprech-
rnaschinenplatten. Englisch M. 24.50, ohne
Platte M. 22.—· Französisch. italienisch,
spanisch je M. 22.50, ohne Platte M. 20.—.

Ein Urteil von vielen:

Mehrere Herren haben rnir ver-

sichert. dass ich in kurzer Zeit In jeder
Beziehung sehr viel, besonders auch

bezüglich der Aussprache, erreicht
hätte. lch kann die Methode aufs
wärmste empfehlen.

Wannsee N» Major z D.

Ausführliche Ankündigungen kostenfrei.

l-l. 0. s p e r- l i n g, Buchhandlung,stuttgart.

lBiicherslilatalog
über interessante. hochwichtige und be-
lehrende Bücher versende an Jeder-

mann gratis und kranke-

iieiorrrrsllerlagkr.schreieerjiallea.s.illi.
win gerstr. ja·

Für umfangreiche und vielseitig gehaltene

lBibliothelr
wird Käukek tszsesnchlk Nähekes

zuerfragenAnzei enverwaltungder
Zukun ft, Berlin W.68, Kochstr. 13a.

Zwei markante Bücher:

Ein neues Vuch von Peter Egge (Die Fessel)

Preis Mk. 4.—, in Leinen Mk. 5.—

Und ein Vuch von genialer Unverfrorenheit

ErnstKamnitzer, Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Mk. 2.—

Haupt 8c Hammon, Leipzig
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- - Alkoholentwiilmun
— — zwangslose Kuranstait Eines-sur

Nj sub So ls bei s a g a n , schiesien.
Berlin W.. Köchenerstr.46. Prof ekte Statis. Aerzti. Leitung-. Prosp. frei.

Hamburg, Kirchenallee

Magnetische Kraftlinien Therapie

ilervenleillen aller lin,
llheumatismus, dicht

werden m· nachgewiesenem Erfolge behandelt-

Walci- sanalorium Zehlenciori - West
(Dr. ziegelroth’s sanatoriutn)

Physikalisch - diåtetische Heilmethode

Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet
Leitender Arzt Dr. Hergen8. Besitzerin Frau Dr. Ziegelroth.

Dr. Möller’s sanatorium
Rrosch.ir. Dresden-Loschwiiz Prosp.«lr.

· lliätel linken nat-il schrein

Sanaloriamlile ZimmellllllllllscilcSiiiillligchemnin
Diät.n1ilde Wasserkun elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung
Zanderinstituy Röntgenbestrahlung. d'Ärsonvalisation, heizbare Winterinftbäder,
behegiiche Zimmereinrichtung Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

illustrierte Prospekte frei. Chefakzt als- Locken-

Sanatossium Vgllauffc EITHER
Physikalisch-djätetjsehe Behandlung

für Kranke Euch bettlägerige) Rekonvnlescenten und Erholungshedürftige BeschränquliksgkqnzshL

Il- i
Ivieaets

CI- S- speziatitijc

Vornehmstes Geschenk zu all. Ge-

legenheiten. Preis inkL Porto u. Ver-

I I

Psselnngesss
Nach dem Originalrezept des Er-
kinders. Die Torte hat einen aus-

gezeichneten Geschmack, sie ist
· . «

.
.

.

, packung 4, s, s, 8,10,12, 15 Mk.
wegen ihrer eigenartigen Fuiiung.

»

-

. .

e en Nachnahme oder Von-»in-
selbst im Anschnitt, monntelang «

X k»
g g

.

haltbar und wird im Geschmack
·

U Sendung des Betrages auch Bnef«

von Tag zu Tag keiner.
«

markan-

lconditorei »Pisching« in Auerbach i.V. Nr.138. I- Zum Versuch versende ich kleine
Probetorten gegen Einsendnng von M. 1.— in Briefmarken.

rviien».HHrle1(1nkl
YJZZZMHCETYMPriestley sauerstofkbäder

--ss«s-naniin-I-i«n,T-

n-«-ÆYMMMÆMWLTHE-Mr-wrly Xxexrnfaxlx»wes-·- sz ten-J ren.

Erhälllichin clemäpuilnlieainuriginaiscbacblelaMin
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City-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbalmhof

Zimmer von 8 Mark an-

Gtsatul llotel tle Bome
Ekiikkuet 1909 Leipzig-, Bes. Aaoik schtiuko

Haus allerersten Ranges
illa-ma. lialiWasserin allen schlaizimnekn —- llanaktemeaisu. kinzelzinmekmit M

·

spvzk .

»

Berlilntklilignochen
.·f

f-
. . bis

KLEMM-«nuaotstaat
«

Wegen Wagenfahrt
—

.- —-«».... --

"

(11-.zstunde) durch

m »
-

.»
das schwarzatal

»

dramat-

. Huebner,
Eschwarzburg

zwei iiilnsemieIntels
tin- liege-Wart

BERLIN

Hotel Der Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts.
mit Bad und Toilette von 12 Mark an

HAMBURG

Hotel Atlantic
Restaurant Pforclte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts.
mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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-

, les-. Z
7

s
Leipziger strasselW ci. ;;7 Nähe Friedrichslr.1«el.:l,3571.

;j:BeobachlungenErmillelungenin allen Verlrauenssachen z

. - - EheplkorslehxeäerrsweiszEil-IIf

HslratFAuskunHeFra».-Jk-»»vepmäy»5nw-»»
»

Geswolfrejfefewry Eis-zwe«J»
JZPJFJZJZEPJC plsclkcl Scsclsltzffs-cREUlT-AUSKUNFTIE

· Hle U.lH AIUNIIMEMZSKOSSTS lIANSPRUcHNAHMEI Jzsp
bei soliciem Honor-an

"

Hi ·-

sättgarterlrebensversicherungsbanlca.(l.
(Alte stuttgarter)

— Gegriindet 1854. —
»

Versich.-Bestand seither erzielte Uberschiisse
M. 880 Millionen. M. 167 Millionen.

Elle Jäeysentksse Felsens-»ate» Verstehe-»M.
sei Erwesbeunfcknrsykeit fluwliiiikcky Prämiemäefrsemng.

.;,,- .

,
s ·«

—

-

Pf«Nieclet«cleutscheBankq
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

281,28;,el;33t,131å4,285 Dortmllnd- Komnxxäsgjjhank

llasliiluangaller in clusBankluclleinxclilagemlenGeschälle
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbrieie kiir ln- und Auslandsreisem

Stämägevertretung an den industriebörsen

Diisselclorf, Essen-Wahn lßannovetu
Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in Osnubriiok betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika.

J
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Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

lllklliligFliiizF-c0.,E. lll. h. il»Bellill W äs.
I

Siegkkied Falk, Bankgeschäft
Düsseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Essektenbank Dilsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

species-Abteilung fijr Aetien ohne Bist-sen110tiz.

Auskünite auf Wunsch bereitwilligst

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Brittstellen, Parszellietsungseth
l. u. il. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstück-.

sotsgsame kaclimän n ists-sie Zeus-bei rn n-.

A. B. c. Leitfadenzu erfolgreichenspekulatienen
Aus dem lnhalt: Wie ein sicherer Gewinn erreicht werden kann. Wie ein Konto

mit M. 100 zu eröffnen ist. Winke für Kapitalisten. Fingerzeige für spekulanten.
Kostenfrei erhältlich durch

Bkown, savjlle G BI-08., 83, New Oxford street, London.

llerlinhtml-arger llolonial- llurrlrericlil
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sonnahend Post-Abonncn1ent 90 Pf. per Quartal.

-

es

h
s« .

Rasse-is esm M

n «

1' -.

, Minos-w-
Man ver-lange Preislisfe. --
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Uhren aller Art, Sold-,
«

» silber-. Altenide- und Ruplerwaren.
Grammophone,lllusiken, optischellrs
likel, keine treuen-variety Retter etc.

lleues Preisbuch gralis und tranken

Israu F- ed» heipLig
Verlmgsiirma der meisten Be-

= amtensverbände =

Aui alle Uhren 2 Jahre
Garantie-»

FIOTOSRAPMSCIII

tun-tr. Preisun- 5 koste-no-

Mk.1"aubse«·r.Wie"sbaden·Z

. Photo gsra ph. -

· NeuesteModellmit- ekklasslger
Optik renommierter optischer
l« Firmen zuori·gjnal-Preisen.

-’«

, Modernste schnellfocus-cameras.
"B eqhu

e raste «'kei,l·2ahlung
o ne jede Preiserhobung.

Sinocles und Fernglas-II- v

lllustrierte Kataloge kostentrei.
"

schoenfetat ai- co-.
Itlnhaber set-many Kost-her)

s klin· vscintdmebesrglerstri.9·.».«

O u sind nicht besser.
aber teurer als

meine chemisch ge-

reinigt-en. gerne
-

loseu, blendend weiläen oder silbergrauen
Heidschnuckenfelle Marke -Eisbär' ä- 8M.,
Vor-lagen 6 und 7 M.. Grösse 1 Quadratmeter.
Prospekt-« mit- zahlreichen Anerkennnngen.
auch iiber FulZsäoke sehlitten- und Wagen-
dvssken ans Heidschssnekentellem gravis-
«W. llejn0, Liinmniiltle 76

bei schneverdingen (Lüneb. Heidel

Wie gewinnt man
neue Lebensfreude? oder das Sexual-

Nerven-System des Menschen und dessen
Auflrischun und Kräftigung durch ein er-

probtes Ver ahren. Broschüre von Dr. Pöche

geg. 25 Pf. frei. Gustav Engel,
Berlin W.150, Potsdamersrrasse 113.

«»Fcl«klhill«-Illllcilcllllllsll
mit Toccltenhatietsien

D. R. P-
und D. R. G. M.

Handlampe l

«still-lalltl -

Imnnnammsstmms

Handlampe ll

17

Brennstunclen

Mal-schonen
lt. Prüfungsschein

des Physikat
staatslaboratori-

ums in Hamburg.

Prospektlkaalcol

Adolph Wedekjntl
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg sti, Neuerwall 36.
Ioldene Medallle: lnternatlonale Luft-

ichlffahrt-Ausstellung Frankfurt a. M. 1909.

zündhiilzchen anniitigt
Ein Druck u. — Feuerdurch

,,0riginal-lmperat0r«Esll
M s« YOU-Hnicht Zu verwechseln mit

jtk ZOZ minderwertigNachahmun-
Est - I —

» K gen-Tasc enfeuerzeug Zu-
;H; XI Eis gleich Tarchenlaterne,

keinstvernlckelt,höchst
elegant und praktisch. —

Einfachste Handhabung
mit einer Hand. —- Kein
Versagen, — jahrelange

— Dauer. Genaue Beschrei-
bung mit jedem Stück-
Prels per stück Mk. 3.—

Je Stück Mk· 8.25, 6 stück Mk. 15.—-.12 stück
Mk. 28.— kranke. Versand gegen Voreinsend.
des Betrages oder Nachnahme 40 Plg. mehr.

pl. Ivinklek G Co» lllllacdell,
sonnenstrasse lOZ.

Dr. Koch-s

Yohimbin-Tabletten
Hervorrag. Mittel bei schwächezuständen
beiderlei Geschlechtes.

Flacon a 20 50 100 Tabletten

M. 4.— 9.— 16.—

Berlin: Elefanten-Apotheke Leipzigerstr. 74,
München:S·chützen-Apoth.,l.eipzig:Engel-Apoth.
Dr. Fritz Koch, München xlxx250.

Autoritäten deutet

Junk, Steg-Erz Hardenbergstrasse 38.

luslmnkleisaklomlonerEint-weils
(Oegründet1902. Geschäftsführer S. Cum el).
63, Queen Victorla Street, London, .

erteilt schnelle unparteiische Auskunft über
Londoner Börsenwerte.

SchliesgungseaEhe- rechtsgiltige, in

Prosp. 1r·; verschlossen 50
Pis.Brot-L E 00... London,E. c. Queenstr.sojs .

M bewährten

tkaaloloqiaEis-Mr
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BratsdremcellLMandw
·

·

,- Unen, citat-ten geg.ger.

Y,
von 2 Mk. an.

nach alten Meistermod.,

Monatsratan
Illustr.

;
—

Violiwkatalog gratis u.
«

krel. Postkarfe genügt-
«
·TBial d Freund

Man 157 a. uiecs Mir

Apparate
sum-u. Handkatneras

- neueste Typen zu bill-

. Von 2 Mk. an.

Preisen gegen bequem-

Mollälskäjsll
Illustr-

«

- Kameraskatalog grat.u.
trei. Postkarte genügt-

.-;Ireslau 151 u. WienIWI

rnif allen Vervollkomm-

nungen. für But-Sau-

undPrivatzweckegegen

Monatsratan
"

von 10 Mk. an. Illustr.
"

schreibrnaschinen - ka-

talog gratis und krei-

Bial 61 Freund

ais-Isi-157 a. wie»Mir F

«

Triöder- Binocles
kür- Reise, Sport, Jagd,
Theater,Militä1-,Marine
nsw. gegen bequeme

Monatsraten
Andere Gläser m.bester
Paris. Opt. zu a11.Preis

lll.61äserkafalg. gut-in

Bial d Freund
Ireslaa157 u. WienME?

- von 2 Mk. an.

Waffen
l- Doppelflint., Drillinge,
scheidenbüd18., Revol-
ver usw« geg. bequem-

Monatsratan
v. 2 Mk. an. lll. Waffen-

Katalog gratis und frei
Fachmännisch. Leitung.

Bial Z- Freund
likeslaa157 a. WienIll157.

und schallplatten,nur
prirna Fabrikate, Auto-
rnaten usw. gegen ger.

Monatsratan
illustr.

Gramrnophon - Katalog
grat.u.ir. Postk.genügt.

Bial ö- Freund
, Hkgslau157 u. WienWisl

«
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»Me-Komequ-mqu
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' OO ,F
IIxacllerS lPatentsIkoffer
Reise-Artikel Hochkeine Leder-waren

MORITZ MÄDLER
Leipzig Berlin Hamburg Frankfurt a. M.

petekstk. 8 Leipzigekstk. 29 Neuem-in 84 Kaisekstk. 29

Preisljste Statis: Morltz Mädler, Leipzig-Lindenaa.

.· »F
« H-

Kss siedrung ch Belgard z
BERLlN W. 9, Bellevllestk. 68 vis—å-vis Hotel Esplanade.

salon eleganter Pariser Tolletten
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« D. R. P. Patente aller Rultursraaten
Damen. die sich im Korsett unbequem fühlen. sich aber

elegant, modegereoht und doch absolut gesund kleiden

wollen. tragen »l(alasiI-is«. sofortiges Wohlbekiuden
Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrntsehen

VorzügL Halt im Rücken. Natürl. Gerade-haltet Völlig
freie Atmung und Bewegung· Elegante, schlanke Figur-
Fijr jeden Sport geeignet. Fllr leidende und korpulente
Damen SperralsPaeous Illustr. Broschüre und Auskuntt

- kostoulos von »Hei-sitts« c. m. b. kl» Sonn Z·

( .

-«s

.

",-—. -
liessmiverbreilung

7 "sz’« 270 000

:
Maschinen

das sind
·" 270 ooo

Referenzem

·( ist der Name der schreibmaschine der Gegenwart und

. Zukunft, der schreibmaschine von enormer Lebensdauer,
von unerreichter Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit!

Prospekte und Probelieferung kostenkrei und ohne Verbindlichkeit

jederzeit durch:

..vliwr«Schuhmacher-See n.l1. ll.
sW.Berlin,ll-larkgraienstr. 92X93, Verkauf: Leipziger-An 38

Telephon: Amt lV, 10900

oder deren Niederlagen und Vertretungen in allen grösseren städten.
--4-444.
-

Z

444
-

A INDIRECT DIREKTOR-— FOR-I HERR-I

sc Yestekkungen J)
auf die D

« W Ginlianddeclke IF D
C zum 68. Bande der »Zukunft« D
C (Nr. 4o—52. 1V. Ouartal des XV11. Jahrgangs), Uelegant und dauerhaft in Halbfranz. mit vergoldeter Pressung etc. zum
C Preise von Mark l.50 werde-I von jeder Buchhandlung od. direkt D
f

vom Verlag der zulmnft Hkrlin sw. 48, Minimum-. 3a
,«

entgegengenommen.
IUUUUUUUU VEJBJUUUU UUUUUI

W Zut- gefl. Beachtung-! M
Der heutigen Nummer liegen Prospekte bei und zwar über das im Verlag von

Kelchl di«co., Berlin W.9 erschienene Werk

Pr inz Hamlets Briefe,
sowie über die von der Firma Flugmaschine Wright G.m.b.H., Berlin, Nollendori—

plalz Z hergestellten

Wright Plagmasehiuen.
Wir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser.
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Entwöhnung absolut zwang.
los und ohne EntbehrungsersM o l u M scheinung. (0hne Spritze.)

Dk-I-«-IIliillSt-«s sobloss Rheinblick, Bad Godesberg a.RI-I-

Moderustes Specialsanatorium. «

(

.

’

Aller Cornfort. Familienleben· o o
Prosp. krei. Zwanglos. Entwöhn·v. : N l ,

Dr. Ernst sandow’s
künstliches

Entset- sal-
Bei Erhaltung altbewährt.Man achte auf meine Firma! Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die teinsinnige gemin-

.
volle Dame haben längst die eminente

Tragweite der Bücher u. Jeden-Ana-

lysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890t lhr charakter. lhre intirnen Züge etc. werden in tieferer

Bedeutung nach Ihrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistestiirstL Erkolgberichten grat. Mit

landesübl. Handschriktendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der

Handschrift etc. keine Gemeinschaft P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.-Pach.

Jn der Zeit vom 6.Januar bis
17. April 1910 werden vermittelst
des Doppelfchrauben s Dampfers

«Mcteor«
6 Vergnügungs- und

Erholung-steifen zur See

veranstaltet, auf denen je nach
Fahrplarc eine mehr oder minder
große Anzahl der in dieser
Karte durch die Routenlinie

beizegchnetenHäer besucht
w r

Falsrpreifefenach L. · «

Route von Mk. 300,
,

Uszavon ,
s« CH,

460 und Mk. 500 an - j HEFT-« 3«
»eines.. ,

.

aufwart«.

-
ihmka Zu Hm

»

II
-

IN » tw ,:’»

-:;-J sw-
-

FIE-«--x—.szk««--Hk»F X »
WEI- -

,

-

esxiniso
- Tums K.LYFSEJH-

- FLQ-
«

- Abfahrtsdaten. THEMU-
ab Hamburg S. Ian. 1910 28täg. Reife III

» s

»Mein-N
KFJGD

Wachs-PF-
I
I

I
G

I
MMMMUTK » Genua 6.Febr. ,, 2

-
—-

z J,lJHEZM»
» Venedig 2.Mäkz »

Palme-Z« ,, Genua 17. ,,

X
» Venedig 2.A:Jril ,,

» Genua 17. ,- »

Hamburg - Amerika Linie, WITH-THIS
Alles Nähere enthalten die Prospekt-



Berliner-
Silzmöllel-lnrluslliegrollt
Berlin c9, Neue Promnade ll-

— Grösste spezialfabrik —

kijr

Ledermöbel, clubsessel,
clubsophas, Lederstiihle

Muster-duckt gratjs.

beste deutsche schnentsclisseibmascbina
Trägerin der Meister-schalt von Deutschland

S solcltncclaillenl
is Anschlägepro seliumlel

(errungen irn Wettkampf mit den ersten Klar-kein clek U’(-,lc)

Zll llurkhschlägeauf einmal!
» »

= Kein Vol-klappert clek Hebeln =
—

Kanzler-schreibn1aschinen A.-G., Berlin W.8, Friedrichstr. 7l.

-»
--

.;,

l cis-and III-ist!
Satanlierle Zeilengerakisieill

III-s-
isiclasalleinechte Karlsbakler

Vor achahrnungenund Fälschungen wird gewarnr.

O Iletaer« -K1-ema, .
(Name ges. geselU

Nur für Teint. å Tube 60 Pfg-.

Bemerkt-Hand - Icrenm
nur iiir Handpilege (u. Wundsein) äDose 20 Pi-

chem. Laborat. Betst-km Dresden 10.

Wohnung, Verpfleg» Bad u. Arzt pr. Tag
v. M 10.— ab. — Ganzes Jahr besucht.

,,Sanat0rium
Zackental«

(camphausen)
Bahnliniex Warrnbrunn—scl1reiberhau.Tel.27.

PSISISIIUIEBJMMEIEFEIISSIIWE-1 to«

Für Erholungsushcnde lsvinlersporL Nach
allen Errungenschaften rlerNeuzeit ein-

gerichtet us·inclgeschüt7.te. ir--’nelfreie,
naclelholzreiche Höhenlage.

S p e z i J l ltä t: lies1a11(l.un, von

Alleklellwkllllllllllls
und deren Folgen. wie Herz- und Nieren-

erkrankungen nach neuester kllnlsch

erprohler Methode.

Näheres die A (l1nl«n i s trillion in
Berlin sW., Dlötslrernsttsnsse 118.

»Im-Pl
W

J«)owszø

»

EunzxwweweilsxazUy
»

Ueuozgipeckxzwaawwy
aw«-«u-ps-
Var-Yo
e«-«os

CAF

M

MSWSJ
VU
SSSWITSWM
·8.9
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«
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Das einfachschöne
soll der Kenner sohåtzenl Das--

um bevorzugt der Rauchersalem

Aleikum scigaretten vor allen

anderen Fabrikaten· Keine Aus-

stattung, nur Qualität. Echt mit

Firma: 0rientalischeTabak- und

cigarettenfabrik

»in-nutze-
lnh. Hugo Zietz, Dresden.

AuBer in den Preislagen 31X2,4, 5 Pfg.
auch zu 6, s, 10 Pfg. cl. st. erhältlich.

cito-Mantis-
Deutsche unct Auslands-Patente angemeldet.

NHHHSMShocheleg.Geschenk
klit-Damen und Herren

Vollkommener Apparat
zur Pflege der Hände ohne Hilfe

einer anderen Person, feilt, reinigt

»

--" unel poliert, entfernt die Nagel-
OO baut und formt die Finger ele-

gant. Von jedem sofort zu handhaben, bequem und- durchaus
«

zuverlässig.

5 s - s - s « · - · - s i Ho 15o—

,, (darunter Fingerkormer) . . . »
20s

,, 9

lllliektRusslllllllllSTIMME-i
Grosse jllustrjerte Preisliste kostenlos.

Für Jnlerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von G. Bernsteiu in Berlin.


